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Bojen, den 24. Juli 1906. 

Beridt Die Kirche Habe auf Grund göttlichen Auftrags das 
über den Verlauf der am 15, Juli d. 38, Recht der Beauffichtigung Des Heligionsunterrichts, 
von mittags 121), Uhr ab im Katholifchen md jeder, der jolden seen wolle, dürfe Dies nur Vereinshauje in Gnejen abgebaltenepolnijche | mit Genehmigung und im Aluftrage der Kirche tun 

Mrotei | Am diefem Recht halte die Kirche felt, und in diejem Protejtverfammlung. sj i ee a pe A PADA : j o... | Sime habe fich auch Papft Pins IX. wiederholt aus 
Anwejend waren etwa 3800—400 Berjonen, gejprochen und u. a. im Jahre 1864 Vorfchläge, fatholijchzpolnijche Vater und Mütter folder Kinder, welche dahin gingen, dies Recht der Kirche zu kürzen, welche die in der Trinitatis-, Saurentins= und Michael- | verworfen. Wenn die Sirche auf diefem Recht ver- parochie belegenen Landfchulen des RKreijes Gnejen harre jo greife fie damit feineswegs in die Gerecht- bejuchen. Unter den Anmwejenden bemerfte ich den jame des Staates ein. Die Nückficht auf die Kultur, 

Jtechtganwalt Karpinski, den Arzt Dr. Czarnecki und auf das Gemeinwohl und auf die eigene GErijtenz den Redatteur Tesfa vom ©nejen'er Leh. Der Cine | gebiete dem Staat, fir Belehrung und Bildung der berufer Perczynsfi aus tawiary fchlug den Berjammelten | Untertanen Sorge zu tragen; aber oftmals habe nach 
alg Setter Der Verhandlungen den Propjt Piotrowicz | diefer Nichtung Hin der Staat eine unerjóttliche Be= vor. Das Amt des Schrijttiihrers übernahm Wollnsti. | gierde beiviefen und jeine Anfprüche auch auf das Suns Bureau wurden ferner einige der ammejenden Gebiet des Neligionsunterrichts ausgedehnt. Im Yamilienpäter berufen. Hr Ę A 19. Sahrhundert jet imsbefondere das $reimaurertum 

__ Bropjt Piotrowicz führte folgendes aus. Pflicht in den Regierungen zur Herrichaft gelangt, und es fatgolijcher €ltern fei es, dafür zu jorgen, daß ihre Habe an diefer Stelle den Nat erteilt: „Gebt allen Stinder Pefigionsunterricht jo empfingen, daf He pater | Befenntnigfreiheit, lapt die einjchlägigen Gejege aber danach Leben fórnten; denn Religionslehre wijjen umd jo ausführen, daß die fatpolijche Kirche und das veligids Leben jei zweierlei, und jchlimm jei es, wenn fatholijche Volk davon feinen Nusen haben. Werft il gwar religiójes Wifjen bejige, aber nicht nach pie Kirche aus der Schule hinaus und übertragt den whee ee ep pm ie ar M Meligionsuntervicht weltlichen. Faktoren!” Diejen Nat Des Kindes en. eke ee ee hätten viele Regierungen befolgt, jo auch Diejenigen u (> sumdes ganzes Leben vollziehe fich im polnijcher | Zrantreichś und Preußens. Hier in Preußen bejage Dr, * b cuban ka auf Air wu Artikel 24 der Verfafjung, die Leitung des Neligions- 
sł tc, pe ge polit) ), 68 wohne tm er „SWI uF unterrichts liege den einzelnen Neligionsgejellichaften a nichen Andachten bei. Ein Unding jei es alfo, das | pg; die Regierung habe e8 aber veritanden, Die Gre ind in einer fremden Sprache Religion zu lehren, | teilung und Beauffichtigung des Religionsunterrichts 

den Händen der Slirche zu entwinden. 3 fei deshalb 
Ja, in manchen Schulen jet es jogar jo jchlimm, daß 

. tart ee PAI t 2 pr ı chor A z te A = 6 Jogar auf der Unterjtufe Neligionsunterricht in deutjcher zum Sampie zwijchen Kirche und Staat gekommen, 
 fpóter aber ein wenn auch nur jcheinbarer Friede ein- 

Sprache erteilt werde. Redner jchlage folgende Tages- 
ordnung pad geehrt. Die Regierung Handle an der Kirche unrecht. a) Vortrag, gilt den Satholifen gebe e8 feine heiligere Sache b) Distujjlon, als die Religion, den Glauben, der Gott lieben lehre C) freie Ausiprahe | und zum ewigen Heil führen jolle. Dies Biel Fönne i d) Annahme von Anträgen. mu erreicht werden durch einen gehörig erteilten du Puntt a erhielt Geiftlicher Tyrafowsti-G nejer mutterjprachlichen Meligionsunterricht. "Schon der eine : as Wort. Er jagte: Das Recht und Die  fache gejunde Verftand Lehre, daß nur die Vtutterjprache licht, Religion zu lehren, jet von Gott der Kirche | beim Religionsunterricht verwendet werden dürfe und übertragen worden, die Pflicht, die offenbarten Glaubens= | daß beide untrennbar jeien wie Mdern und Blut, wie Wahrheiten zu lehren und alles zu tun, was gu der | Baum und Blätter. Tremdfprachiger Neligionsunterricht Ausbreitung des Glaubens und zur Belebung desjelben | fónne bag Herz nicht erwärmen, Geijt und Gemüt iR, dem Wolfe Dienlich jet. Bon Gott, dem Al nicht religiós bilden, mit cinem Worte, er müffe a AA jtamnie Diejer Auftrag ber. Chrijtus und bie | erfolglos bleiben. Das „el gewijjermafjen auch aj el Hätten Gottes Wort gelehrt ohne die Genehmigung | eine Glaubenswahrbheit. Chriftus habe einjt den er weltlichen Gewalt, ja oft fogar gegen deren | Hl. Geijt über feine Alpoftel ergofjen und fie gelehrt r 

I md ce , Ar D ; r r gr Rs 4 tat Feil SO jet auch heut die Kirche in ihrer Lehre | in fremden Zungen reden, damit jie Gottes Wort allen | gtelt nicht von der weltlichen ©briąfeit abhängig. | Völkern in deren Sprache bringen fünnten. So habe 



Chriftus damals jeinen Willen offenbart. Within 
müßten auch die Kinder, bejonders die Lernanfänger 
mutterfprachlichen Neligionsunterricht empfangen. Sn 
den Schriften der Klirchenväter finde man allerdings | 
hierfür feine Belehrungen und Beweisführungen, dies 
jet zu jener Zeit nämlich nicht nötig gewejen, da Die 
damaligen Negierungen, fogar die £irchenfeindlichen, 
nach diefer Nichtung hin der Stiche feine Schwierig: 
feiten in Den Weg gelegt hätten. Aber Hier und Da 
fänden fich doch Beweije für den Wert der Mutter- | 
iprache beim Neligionsunterricht, jo würdige ihn 3. B. | 
der HL Thomas entjprechend. Die Lehrer hierzulande 
verführen aber nicht demgemäß und entjprechend dem 
Beijptel der Apojtel. Bn vielen Schulen werde eine 
den Kindern fremde Sprache beim Neligionsunterricht 
verwendet, und die Glaubenswahrheiten witrden mit 
den Kindern folange durch Bor: und Nachjprechen 
eingeiibt, bis die Kinder fie mechaniich auswendig 
founten. uch wiirden beim Religionsunterricht 
Anfchauungstafeln verwendet, um den Mindern Den 
Lehritoff zum Berjtindniś zu bringen. Das jet aber 
in vielen Fällen abjolut unmöglich ohne Zuhilfenahme 
der Mutterfprache. Wie wolle man den Kindern 3. B. 
Gottes Gnade oder die Lehre von der Neue flar 
machen, ohne ihre Dtutterjprache dabei zu verwenden? | 
Die Kirche fünne unter feiner Bedingung mit einem 
jolchen Neligionsunterricht eimberitanden fein. Sie 

mithin nach firchlicher Worjchrijt den Kindern die 
Slaubenswahrheiten in deren Mutterjprache auszulegen 
hätten. Warum handle die Regierung des preußijchen 
Staats, der doch cin Rulturjtaat, ein Staat mit 
Glaubensjreihcit jein wolle, den Polen gegenüber 
anders, als e8 die Kirche als Praxis vorjchreibe ? 
Nun, der erfte Grund jet der, daß die Polen Katholiken 
feien. Das flinge parador, aber Die: „Germania“ 
habe in ihrer Nummer vom 1. Juli in einem Artikel 
betitelt „Litauer und Polen” auf die Tatjache Hinges 
wiejen, daß die Negierung den fatholijchen Polen 
gegenüber anders verfahre, als fie eS den protejtantijchen 
Vitauern gegeniiber mit Bezug auf den mutterjprachlichen 
Religionsunterricht für richtig erachte. (Redner verliejt 
den Artifel der Germania). Sp würden die Polen 
aljo anders behandelt, als die protejtantijchen Litauer. 
Diefen werde mutterfprachlicher Neligionsunterricht 
zugejtanden, den Polen nicht. Bweitens jolle der 
NReligionsunterricht als Germanijierungómittel dienen. 
Das fei traurige Wahrheit. Nicht für göttliche Dinge 
jei er beftimmt, um Herz und Seele zu erbauen, 
fondern dazu, daß das Deutjchtum den Stindern jo 
jhnell al3 möglich beigebracht werde. Damit könnten 
die Polen unter feiner Bedingung einverjtanden fein. 
Die polnijchen Eltern wollten, daß ihre Kinder deutjch 
fernen; fie fähen ein, daß fie im jpóteren Leben Das 
Deutjche brauchten, um durch die Welt zu fommen und 
daß dem Polen, der nicht Deutjch könne, viel Nachteil 
Daraus erwachje. Aber die Religion dürfe nicht als 
Mittel zum Zwed des Deutjchlernens dienen. Meine 
Regierung Habe ein Anrecht an die Seelen, an Den 
Glauben, an die Religion der Kinder. Hier jeien Die 
Eltern allein zujtóndig und Die beiten Verbündeten 
des Himmlifchen Vaters. Darum jolle am heutigen 
Tage von den Verjammelten gegen die Einführung 
des deutjchen Neligionsunterrichts protejtiert werden. 
Sie wiiften allerdings, daj der Protejt feinen Erfolg 
haben werde, und jie müßten daher zur Gelbjthilfe 
greifen. Solange der Neligionsunterricht in Deutjcher 
Sprache erteilt werde, müfje jedes polmijche Haus 
eine polnijche Schule, jedes Clternpaar der Lehrer 

Lehren jollten die Eltern ihre jeiner Stinver jein. 

jende Miffionare aus, welche fremden Völfern in ihrer | 
Sprache Gottes Wort brächten, und fie fehe auch die | 
Lehrer in der Schule als jolche Weijfionare an, Die | 

a ae 

| Kinder polnisch lejen und jchreiben, den polnijchen 
| Katechismus, das polnijche Lied, — und wenn fie alle 

jo ihre Pflicht täten, dann werde Gott ihnen helfen. 
bropit Piotrowicz dankte dem Nedner für jeine 

| Mühewaltung und forderte die Anwejenden auf, vecht 
| fleißig polnische Zeitungen zu lejen, um thre echte 
und Pflichten, jowie die Verteidigungsmittel fennen 
zu lernen. 

Eine Distujfion fand nicht ftatt. 
Propit Piotrowicz jtellte nunmehr feit, daß pole 

| nijche Eltern aus den Schulgemeinden Oborta, Obora, 
Be Gehan, Pujtachowo, Roja, Labijzynet, 
Mnichowo und Woznifi anmwejend fein. Sodann ließ 

| er fich von Leuten, Die fich auf jeine Aufforderung 
| hin meldeten, die Art und Weije jehildern, wie in jeder 
| Schule Neligionsunterricht erteilt werde. 
| Grazyf+Dborta behauptete, in der dortigen 
| Schule werde in allen Abteilungen nur Deutjcher 
Religionsunterricht erteilt. Die Schule jei evangelijch, 
den 28 fatholifchen Schülern erteile der Lehrer aus 
Montichnit Neligionsunterricht. 

Propit Piotrowicz meinte, es fet ungejeglich, dag 
bier fein zweiter ftatholijcher Lehrer angejtellt jei. 
Schon bei einer fonfeflionellen Minderheit von zwölf 
Kindern miijje nach den gejeglichen Vorjchriften eine 
diefer Konfefjion angehörende zweite Lehrkraft angeitellt 
werden. 

| Fran Graczyt behauptete, ihr Sohn habe vor 
| einiger cit einen lutherijchen Ratechigmus mit nach 
Haufe gebracht und etwas daraus gelernt. 

| Propit Piotrowicz teilte mit, für jede Drtichaft, 
| wo derartige anormale Schulguftände herrjchten, werde 

| 

| eine Petition an den Grgbijchof gerichtet und Diejer 
Darum erjucht werden, den Petenten bei ihren Be- 
ftrebungen, für ihre Rinder mutteriprachlichen Neligions- 
unterricht zu erlangen, behilflich zu jein. Cine zweite 
Bittfchrift werde an den Kultusminifter gerichtet werden. 
Für beide Gejuche jollten die beteiligten Eltern an 
eiriem jeitwärt3 aufgeftellten Tijdhe die Unterjchriften 
abgeben, und gwar die Eltern aus jeder Schulgemeinde 
bejonders. Ferner werde für jede Schulgemeimde ein 
Heine Komitee gebildet werden, das im Verein mit 
dem Nedner die weiter nach Diejer Richtung Hin zu 
tuenden Schritte erledigen, imSbefondere für die Ab- 
jendung der Gejuche jorgen werde. Dem Komitee 
aus Dborfa gehören Stanislaus Graczy und Frau 
Graczyf an. 

Bezüglich der Schule in Obora jtellte Hedner 
feit, daß auch Dort der Neligionsunterricht auf allen 
Stufen deutjch erteilt und deutjch gebetet werde, daß 
ferner polnijcher Sprachunterricht nicht erteilt werde 
und daß die einschlägigen an die Negierung gerichteten 
Anträge erfolglos geblieben jeien. 

Komitee: Lewandowsfi und Bernard, 
Schule in Zehau. Thomas Pietrzaf teilte mit, 

daß hier der Neligionsunterricht auch auf der Unter 
ftuje in deutjcher Sprache ich vollziehe. 

Propit Piotrowicz ftellte fejt, daß e3 gemäß dem 
einschlägigen Erlaf des Oberpräfidenten unzulijjig fet, 
polnijchen Kindern auf der Unterjtufe Deutjchen Re- 
ligionsunterricht zu erteilen. 

Komitee: Pietrzaf und Bazulfa. - 
Schule in Bracifzewo: Nybarezyf meinte, in 

allen Abteilungen werde Die Religion deutjch gelehrt, 
polnifchen Sprachunterricht gebe es nicht. 

Komitee: Aybarczyf, Solaref, Cierniaf. 
Schule in Buftahomo: Sztube teilte mit, hier 

vollziehe fich der Neligionsunterricht auf der Unterjtufe 
manchmal in polnifcher, metjt aber in deutjcher Sprache, 
auf allen übrigen Stufen nur in Deutjcher Sprache. 

| Der Lehrer Habe Kinder auch jehon im deutjchen Re- 
| ligionsunterricht gezüchtigt. 



zas == 

Komitee: Sztube und Gluchowsfi. 
Schule in Labijzynef: Mehrere Väter gaben 

dahin Auskunft, daj der Neligtonsunterricht nu im 
Deutjcher Sprache erteilt, auf der Unterjtufe aber 
manchmal polnisch und manchmal deutjch gebetet werde. 

Komitee: Sliwinsti und Kanclerz. 
Schule in toja: Gozdowsfi erklärte, hier voll 

ziehe fic) der Neligiongunterricht auf allen Stufen in 
deutjcher Sprache. 

Stomitee: Gozdowsti und Priebe. 
Schule in Wozniti: Francfowiaf jagte, die 

Unterjtufe bete teil polnijch, teils deutjch, der jonftige 
Religionsunterricht finde auf allen Etujen in deutjcher 
Sprache ftatt. 

Komitee: Brancfowiat und Witafowsti. 

Sn der freien Wusjprache erklärte Sztube-PBujta- 
howo, die Kinder feien Eigentum der Eltern, und 
da bieje Polen feien, Habe die Regierung die Pflicht, 
dies bet dem Neligionsunterricht zu beriidjichtigen. 

Drau Gracgyf-Oborfa behauptete, der Lehrer 
Habe gejagt, nur alte Weiber grüßten in der gewohnten 
polnischen Manier (durch Biieflinge und den üblichen 
fatholijchen Gruß), die Kinder follten anders grüßen. 

Gawalfiewies-Oborfa teilte mit, der Lehrer dulde 
nicht, bag die Kinder polnisch grüßten. 

Kowalesyf-Sfierefzewo fagte, der Lehrer habe 
Die Kinder wegen des polnijchen Grüßens jogar ge 
Ichlagen. 

Solaref-Bracijzewo äußerte entrüftet, ein pole 
nijcher Water habe e8 fertig gebracht, jetnen eigenen 
Kindern das polnische Lefen zu verbieten. 

jämtlich mit der Art und Weife, wie der Religions: 

Aus den Blättern der Provinz Pofen, 

Aus Nr. 157 des Oredownik (Bojen) 

vom 18. Juli 1906: 

Die Politik der chriftlichen Liebe und 
die Bolen, 

18 

Auf den Artikel unter obigem Titel im Mr. 151 
des Orendownit erhalten wir von Herrn Dr. v. Gace 
fowsfi aus Wronczyn nachitehendes Schreiben: 

_ die mir unter obigem Titel von Herr Peter 
Bieda in Nr. 151 des Drendownić gegebene Antwort 
bedarf in Bezug auf einige Puntte einer Gegenantwort, 
jomie Der Beweisführung, wie man, meiner Meinung 
nach, die chriftliden Grundfäge auf die durch Herrn 
Bieda berührten prattijchen Fragen anwenden jol. 

Bevor ich aber zur Erörterung diefer Wbjchnitte 
des Artikels jchreite, Hinfichtlich welcher zwijchen uns 
tu _gewijjer Unterjchied der Anschauungen - Herricht, 
will ich bie Anficht des Herrn Bieda unterjtreichen 
Die uns gemeinschaftlich ift, nämlich : 

‚Möge uns bie Deutjche Nation anrufen, 
wie Die ruffische Nation unjere Brüder im 
Königreich Polen gerufen hat, und wir werden 
mit ihr arbeiten.” 

„Das ift der polnijche, chriftliche und allgemein 
menjchliche Standpuntt. 
Ado &S jich um Arbeit Handelt, d. hd. um AMuje 

gaben, die Das Allgemeimwohl der Völker,  diejer 
tinżelnen Glieder der ganzen Menjchheit angehen, dort 
wollen wir beifammen jein, dort verlangen wir zum 
allgemeinen Wohle beizutragen. 

/ 

Propit Pitorowiez ftellte jeft, daj die Anwejenden | 
| 

unterricht in ihren Schulen erteilt werde, unzufrieden 
jeien. Durch Handerheben und Buruf bejtätigten Die 
Verjammelten diejes, fowie daß jie polnischen Neligions- 
unterricht, polnijches Beten und polnisches Singen auf 
allen Unterrichtsitufen eingeführt zu jehen wünfchen. 

Brodit Piotrowicz erflärte darauf, daß die Bez 
jchwerden und die Willensmeinung der Eltern unter 
Berufung auf die einjchligigen gejeglichen Vorfchriften 
dem Minifter witrden zur Kenntnis gebracht werden. 
Er danfe den Anwejenden für ihr zahlreiches Erfcheinen 
und für das an den Tag gelegte rege Intereffe. Dies 
jet fein Wunder, denn Die beftehenden Verhältniffe 
müßten die Beteiligten tief jchmerzen. Das fet recht, 
aber nur halbe Arbeit. Die andere Hälfte müßten die 
Eltern nun daheim jelbit bewältigen, jolange in der 
Schule deutjcher Neligionsunterricht erteilt werde. Die 
Ausrede, e3 jet hierfür feine Beit vorhanden, gelte 
nicht. Hätten die Eltern doch für alle möglichen 
nötigen Gejchäfte Beit, gejchweige denn hierfür, wo es 
fic) um bie Seele ihrer Kinder handle! Fleigig 
jollten fie die Kinder polnisch lejen lehren, am bejten 
aus dem Gebetbuch durch tägliche Übung. Das fünne 
niemand verbieten und verhindern. Das Gelejene foll 
man auch abjchreiben (ajjen. Jeden Tag, insbejondere 
an jedem Sonntage folle man den Kindern einen (62 
jehnitt aus dem Statechismus oder aus der Biblijchen 
Gejchichte, oder ein Kirchenlied lehren, dann tónnten 
die Eltern ficher fein, zur Rettung der Seelen ihrer 
Kinder beigetragen zu haben. 

Hiermit hatte die durchaus ruhig verlaufene Wer= 
jammlung nach 1'/sjtündiger Dauer ihr Ende erreicht. 

0 Otüntber, 
Sal. Bolizetfefretär. 

Wo fehlt es: uns in folhem Falle am Willen 
gum Handinjandgehen mit den Deutjchen? Dort, 
wo eS fic) nicht um vitale „Jnterejjen, jondern um 
geringfügige Angelegenheiten handelt. 

Gejelljchajtliche Berfammlungen aus  Anlag 
Deutjcher Feitlichteiten, Slluminationen, Umzüge und 
dergl. Demonftrationen find feine pofitive Tat, find 
feine Arbeit, fie find im Gegenteil ein Losreißen von 
der ruhigen Arbeit. Wenn der Deutjche an einem 
für ihn denfwiirdigen Tage fic) amitjieren will, fo 
jteht ihm dies frei; aber von einem Polen zu ver- 
langen, daß ev fich amüfiere, wenn er feinen inneren 
Trieb zum Vergnügen hat, das ift ein Unjinn, den 
fein Denfender Deutjcher begehen wird. 

Auf Befehl fanu fich niemand freuen und ijt auch 
niemand verpflichtet e3 zu tun. 

Und deshalb jtimme ich mit Herrn Bieda nicht 
überein, daß „die Deutjchen vom Standpunkte eines 
preufijchen Patrivien aus, uns jebr vieles vorwerfen 
könnten“ und zwar namentlich, daj wir nicht von „unferem“ 
Kaijer und „unferer” Jiegierung fehretben, und daß 
wir weder illuminterten, noch deutfche Seitlichfeiten 
bejuchten. Die Deutjchen find logijcher als Herr 
Bieda denkt, und fie würden nicht wenig ftaunen, 
wenn wir anfangen wlirden, das „unfer“ d. H. polnijch 
zu nennen was preupijch ijt. Dagegen Dejtreiten wir, 
vom jtaatsrechtlichen, b. §. vom formellen Gtandpuntte 
aus niemals, baj das Staiferreih und die Regierung 
auch unjere Yandesteile und uns jelbft umfafjen. 

Wir befuchen die preußijchen Volksfefte nicht und 
e3 geziemt fich auch nicht für ums, fie zu bejuchen, 
denn eS fällt uns jchwer, froh zu fein, wo unjere 
Nationalhymne ruft: 

Wir finnen fein Lied mehr ohne Klagen, 
Die Dornenkrone wuchs uns in bie Schläfe hinein. 



Und bieje Dornen Te jih immer 
infolge der Bemühungen von Leuten, welche 
ftand und DVeranftalter Diejer Fejte find. Wie würden 
wir mit Dicjem unjeren Dornenfvanze und mit unjerem 
Sllagen von den Feltkränzen und den deutjchen Feftltedern 
abjtechen! Derartige „geje finnen nur jolche Polen 
befuchen, die geijtig zuriidjtejen und Die nicht wijjen, 
was fie tun, oder Heuchler. Weder die einen, noch 
die anderen handeln im Sinne der Chrijtuszzjdee, 
welche mit der Dummheit und Heuchelet nichts gemeinz= 
ichaftliches hat 

Sie lehrt, dag man zweien Herren nicht dienen 
fonn. Man fann nicht gleichzeitig trauern infolge von 
Niederlagen, welche Breugen dem polnischen Bolte 
beibringt und fich freuen aus Anlay herangefommener 
Jahrestage von Tatjachen, deren Folge eine immer 

Segen- 

größere Einfchränfung der angeborenen Rechte Der 
polnijchen Nation war und ijt. 

Wenn e$ aljo Deutche gibt — jedenfalls find 
ihrer nur eine geringe Zahl — welche verlangen, Daf 
wir uns mit ihnen zujammen freuen jollen, obgleich 
wir nur zur Trauer Urjache haben, dann betrachten | 
wir fie als Berführer, die uns vom Wege der 
Lauterfeit und Wahrheit abbringen möchten; wir 
dürfen uns feinen Augenblik dem Gedanken Hinz 
geben, daß das Chriftentum von uns eine VBerleugnung 
der offenen Liebe zum Baterlande, das zu ehren und 
zu lieben eine heilige Sache ift, verlangen finnte. 

Auch Chriftus war Untertan eines Maijers anderer 
Nationalität, das Hinderte ihn aber nicht, Daj 
das Los des eigenen Baterlandes, Gerujalem, 

Gebiihrt es fich, anzunehmen, Daj 
Seelenftimmung, mit den Jtómern, die das 
Tiberius feierten, hätte fröhlich jein fónnen ? 

meinte, 

welt des 

Hieraus folgt nicht, daj wir die Freude der 
Deutjchen ummillig anjehen müßten, oder uns über 
igre Niederlagen freuen follten, was Herr Bieda für 
ganz natürlich erachtet. „Schadenfreude” ijt fein pole 
wijcheg Gefühl; es fehlt uns jogar ein polnischer Wus- 
brud Hierfür. C3 it eine andere Sache „die Hand 
gu Lecter, welche bedrückt“, was Herr Bieda mit Recht 
verdammt, und eine andere Sade ijt es, fic) über Die 
Miherfolge Preußens zu freuen. 

Mißerfolge werden uns in feinem Falle gut bez 
fommen, denn wir find jedenfalls von Der Hoffnung 
furiert worden, dap Frankreich oder England irgend 
etwas fir ung machen werden. Schließlich verdanten 
wir Diefen Mächten jehr viel — Bójeg; Dem wenn 
fie uns in den 62 und 63 Jabren nicht betört hätten, 
dann gäbe e$ nicht die furchtbaren Folgen jener Sabre. 
Ga liegt aljo fein Grund vor jich über die Erfolge 
der atbcijtijchen und fogtalijtijchen Nepublit oder der 
frómerijch = egoiftifchen Bedrücerin der Irländer und 
Buren zu freuen. Denfen wir daran, daß ernite Miß= 
erfolge für Preußen, z. B. der Ruin des Deutjchen 
Handels und Gewerbes, auch auf ung, auf die 
Grundlage unjere3 nationalen Dajeins, d. h. auf unjeren 
Wohlitand, in fataler Weije einen Nüciclag ausüben 
würden. Für unfer Wolf witrde der Verdienft in 
Gruben und Fabriken, für unjere Sandwirtjchajt der 
Produftenabjag zu nugbringenden Breifen, aufhören ; 
diejenigen Landwirte, die Land zu hohen Preijen ges 
faujt haben, fónnten die Binjen nicht bezahlen, fie 
wiirden bantrott werden und Staufleute und Gewerbe- 
treibende in den Städtchen und Städten in das Elend 
ziehen. 

Wie wiirde das Die Arbeit nicht nur der Anz 
fiedDelungStommijjion, jondern auch der Landbanf, d. b. 
dem PBrivatsstapital, erleichtern, welches nachdem feine 
Lofalijierung im Gewerbe verloren gegangen wäre, 
folche im Lande juchen witrde. 

er über 

er in jolcher 

mehr | 
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Aljo vorjichtig mit dem Hapgefühl. CS trägt 
immer vergiftete Früchte. Man muj das Geinige 
lieben, aber es tt nicht Sache der Bolen zu hajjen, 
was fremd it. Wenn aber in uns das Gefühl wach 
wird (an Dejjen Wedung Die Regierung recht jorgfältig 
arbeitet) jo wollen wir ihm nicht unterliegen, denn das 
Ut eine allgemeine menjchliche Schwäche; in feinem 
palle dürften wir aber auf diejes Gefühl unjere Politik 
jtüßen. Dies verbietet das Chrijtentum und gleich= 
zeitig Die Nückficht auf die Tatjache, daß wir in wirt- 
ichaftlicher Hinficht einen Störper mit Preußen bilden, 
und daß das, was fir Preußen jchädlich ijt auch uns 
in mancher Beziehung jchaDet. Und Da oe 
und wie auch Herr Bieda jchreibt, unjere Berarmung 
gleichzeitig auch unfere Ausrottung wäre, daher würden 
wir den Preußen Unglüd wiinjchend, uns gleichzeitig 
Das Anjägen des Zweiges wünschen, auf welchem wir 
figen. 

„Ans gegenüber jteht das Syftem Gs fteft 
„mit Der Macht und fann nur mit der Macht rechnen. 
„Schwäche, das ijt a auf jeine Mühle. Und es 
wire Schwäche, Dort zu weichen wo man es nicht 
„nötig bat, wo man nicht weichen muß.“ Dieje Worte 
des Herrn Bieda jind Die Bergótterung der Macht! 
Er findet, dag es erlaubt jet zu weichen, wenn man 
weichen muß. 

Was it der Zwang ? Das ijt eine Kraft Die 
den Schwächeren zu einer ihm widerlichen Tätigkeit 
beugt. Was joll mm der Gebengte beginnen, wenn 
er wirklich Ihwächer ijt ? 

Das ift eine jehr wichtige Fraae. Herr Bieda 
antwortet: er möge weichen, wenn er muß; Denn das 
Buriictweichen tt nur dann eine Schwäche, wenn man 
nicht nötig bat zu weichen. Und ich antworte bom 
chrijtlichen Standpuntte aus: er joll fich zerbrechen 
lajjen, er möge aber nicht weichen. Denn über Die 
Entjehliegungen eines ae Menjchen entjcheiden 
nicht duperliche Ginjlitjje, aljo auch nicht der Zwang, 
a innere Überzeugung, D > h. die Liebe zu jeinent 
ddeal. Für Dieje Liebe erlitten den Tod mtb Daś 
Märtyrertum große Scharen Chrijten und Polen ; wenn 
fic Die einen oder Die anderen von Dem Nate des 
Herrn Bieda hätten leiten lajjen, d. h. wenn fie dort 
zurücgewichen wären, „wo jie mußten” jo gäbe es auf 
Der Weltfugel weder Sn noch Polen; das Chrijten= 
tum hätte bei der erjten Verfolgung und das Polenz 
tum ‚nach Der Teilung jem Ende gefunden. jt dies 
nicht ein Beijpiel dafür, wie eine auf die chrijtlichen 
Srunbfäe gejtüßte Tattif die Minder! heit rettet. 

Aber Herr Bieda fürchtet ah die durch Die 
riftliche PWolitif erzeugte Schwäche. Er ijt ein jehr 
guter, heißer sBatriot, der große Anerfennung, verdient. 
Er begeht jedoch einen, übrigens eimem großen Teile 
intelligenter Leute gemeinfchaftlicher Hebhler, d. h. er jiebt 
nicht Die unverbriichliche Krajt, welche in der chrijtlichen 
Sspee verborgen jtecft, und welche fich allen denen zu 
Dienjten stellt, welche in Diejer dee einen Bundes- 
Genojjen zur Berteidigung Heiliger Sachen juchen. 

it 

Jer. 158 des Oredownik vom 14. Juli 1906.) 

„Bu glauben — jo jchreibt Hert B Bieda — dap 
Die von uns erwählte Bolitif der Tat und der Arbeit, 
die auf Die Berufung der Bolfsmajje unter die nationale 
Standarte gerichtet ijt, einen gute PBolitif ijt.” 

Hweifellos, aber jieht Dann der geehrte Verfajjer 
nicht, daß eben Dieje Wolitif der Ausflug und das 
Pojtulat der chriftlichen „dee ijt? 

Der wafrbaftejte und einzig fonjequente Demofrat 
war niemand anders als Chriftus. Cr bejeitigte 
jämtliche fozialen Unterjchiede, außer dem, welcher Die 

(hus 

Menjchen in gute und bóje teilt, d. h. für die Wlge- 



R AORA > 

Meinheit niigliche umd jehddliche. Die demofratijche 
Jdee b. H. die Befreiung der Menfchheit und die Ber- 
leifung der Bürgerrechte an fie, ift eben jo alt als das 
Shrijtentum. Denn Die Demokratie war im Altertum 
eigentlich die Ariftofratie, da fie neben freien Bürgern 
ohne jeden Vorbehalt das Sklaventum anerkannte. 
An der Aufhebung des Sklaventums in feinen ver- 
jehicdenen Grfcheinungen arbeitet das Shrijtentum 
bereits 20 Jahrhunderte und da bei uns das Bolt 
Immer mehr zum Bewuptfein feiner Nechte und Pflichten 
gelangt, fo ijt eg nicht einzig Verdienft oder Erfindung 
eimger Menjchen oder Parteien, jondern das Ergebnis 
der chriftlicher Kultur, welche ungeachtet des Wijjenś 
und oft wider den Willen einzelner Jndividnen fich 
immer breitere Anerfennung erfämpft. Und fie wird 
Ne fich weiterhin erfämpfen, denn in ihr find alle Bee 
dingungen einer günftigen Entwicelung der Sejanttheit 
und der Nationen enthalten. Und wenn wir in ane. 
deren fozialen Syitemen ebenfalls niigliche und gerechte 
Grunbjige finden, fo lernen wir nach näherer Prüfung 
erfennen, daß fie vom Chriftentum geliehen wurden — 
aber mit verjchiedenen fehädlichen Zutaten vermifcht 
Jind, wie z. B. im Sozialismus. 

Nicht durch irgendein Wunder, fondern einfach 
durch feinen innerlichen Wert wird das Chriftentum 
das Reich Gottes auf Erden d. $: das Reich der 
Wahrheit und der Geredhtigfeit erfämpfen und e3 ere 
tiimpyt eg. „Sehnen wir uns nicht nach dem Neiche 
Gottes auf Erden, denn das ift ein gu entferntes Biel. 
Wir glauben an fein Kommen, aber e8 gebührt fich 
guerjt an die Sicherftellung unjer eigenen Erütenz zu 
denfen und gwar in den von der Nation vorgezeichnetem 
Rahmen,“ 

So |priht Herr Bieda, aber der Gedanke des 
geehrten Herrn Autors Scheint mir hier nicht fonjequent 
und genügend begriindet zu fein. Weshalb follte das 
Biel jo weit jein. Sollte die dem Sejeß voran 
Ichreitende Macht, jogar Gott das Recht benonumen | 
haben Gerechtigkeit zu üben? Weshalb fich nicht 
danach gu jehnen was gut ijt? Wer fich nach dem 
Guten nicht jehut, Der ergibt fic) mit Entfagung dem 
Sojen und jegt fich der Gefahr aus, daj er fich 
damit abfinden wird. „Am die Sicherftellung der 
eigenen Crijtenz muß gedacht werden.” Ganz recht — 
aber womit it bieje Erifteng gefichert? Mit der Svat 
allein? Teilweije ja; ohne Kraft gibt es fein Leben; 
Wwe miijjen Kraft befigen um nicht zu fterben. Mit 
anderen Worten, ohne Anfpannung amd Ausbildung 
umerer geljtigen, phyfifehen und wirtfchaftlichen Kräfte, 
würden wir ein Bolf von Parias, Broletariern, ein für 
die Feinde arbeitendes Volk von Tagelöhnern werden. | 
Jteicht aber Dieje unjere Kraft aus? Wird fie ung | 
Die Anerkennung unferer Rechte erfampyen ? 
... „sedenfalls wird viel von diefer Kraft unproduftiv 
für den Kampf verwendet und ähnlich gejchieht es auf 
deutjcher Seite. Anftatt mit uns an den gemeine 
iepajttichen wirtjehaftlichen und fozialen Aufgaben zu 
arbeiten, verjchwenden die Deutjchen eine Unmafje Geld 
und menfchliche Straft (Beamten) zur Germanijierung 
Ber Polen und die Polen wiederum zur Abwehr diefer 
Sejtrebungen. 
A Die raft 
Sölfer nicht ang, 

allein reicht aljo für bas Glüc der 
NRA e$ bedarf für fie noch des Friedens, 
Be Ne an die Sicherftellung der eigenen Grifteng 
denten könnten. Und Diejer zgriede wird fiir uns nicht | 
früher aujleuchten, bis die chriftlichen Grundjige bei 
der internationalen Politit Eingang finden werden. Es | 
liege ich, viel dariiber jchretben. Aber wegen Maume | 
ee will ich als Beweis dafiir, dag fich die Wolitif 
ace u gejtalten beginnt, nur zwei Tatjachen anführen: 
aaa Einigung Statins und die Einigung Deutfchlands. | 
sch bitte z. B. die heutige Lage mit der zur Beit des dreifjig- 

| 

" paj|ung. 

jährigen Strieges zu vergleichen. Italien und Deutfehland 
haben fich der partitularen Zwijtiąfeiten zu Gunften der 
gemeinfchaftlichen, durch) das Chriftentum feit Jahr- 
Hunderten gewiejene Interefjen, entledigt. 

Ebenjo verbinden Deutichland mit den Bolen 
zahrleiche gemeinfchaftliche Bedürfniffe. Cs fann leicht 
möglich jein, daß jchon in einer näheren Zukunft, als 
Herr Bieda glaubt, die einen und die anderen unter 
dem Einfluß der Notivendigfeit der Verteidigung ihrer 
gemeischaftlichen Interefjen 3. B. gegen der Sozialismus, 
der die Staaten und Nationen in gleichem Maße haft, 
die Zwiftigkeiten vergejjen werden. 

Herr Bieda rät ab, von der Wnfpannung unferer 
Sträfte in der allgemeinsmenjchlichen Richtung der Vers 
brüderung Der Nationen, denn Dies ware nach feiner. 
Meinung eine Zeriplitterung unferer Kräfte und eine 
überfchäßung Der Mittel. Obgleich ich durchaus die 
Anficht des Herrn Bieda teile, dag eś fich für uns 
nicht gegiemt, al8 erjte die Hand zum Frieden zu 
reichen, was nach einem Pardon-Rufen, ohne welches 
wirunś Gottje! Dank zu begehen verftehen, ausjehen würde, 
jo bin ich doch damit nicht einverftanden, daß wir 
jogar in der Theorie nicht nach der Verbrüderung der 
Nationen ftreben dürften, bevor fich das nicht in der 
Praxis Durchführen läßt. Diejes Streben erfordert 
gar Feine Anftrengungen Die uns jchwächen könnten, 
jondern eS beruht auf der Verbreitung der Gerechtiqfeits- 
grumdfäge und der Aneignung der chriftlichen Wahrs 
heiten nicht nur in der perfönlichen und nationalen, 
jondern auch im Der fozialen und internationalen Anz 

ji Wenn wir uns aber im Gorauś jagen, daß 
wir nichts in dev allgemetnmenjchiichen Nichtung tun 
wollen, d.h. fir das Wohl der ganzen Menjchheit, fo 
‚Dürfen wir uns nicht wundern, Daj auch andere im 
Verhältnis zu uns, fich mu vom Egoismus leiten lajjen. 

Merkwirdig, dag doch den großen Nationen, 
jolche ,Gedanfen nicht in den Kopf kommen“ fehreibt 
Herr Dieda. Das ijt gar feine merfwindige, fondern 
eine jehr natürliche Sache! Denn große Nationen 
fónnen fich ohne Gerechtigkeit begehen, da fie fich 
jelbjt Gerechtigkeit zumefjen, welche in den Augen ane 
derer Nationen feine Gerechtigkeit ijt. Diejen großen 
Nationen ergeht eS jo lange ohne Gerechtigkeit wohl, 
bis fich eine ftärfere findet als fie. Herr Bieba gibt 
zu, daß eS jtärfere gibt als wir find, er heißt uns 
aber fich auf die Straft zu jtügen, welche andere in 
höherem Maße bejigen. Wollten wir nach der Tattit 
des Herrn Bieda handeln, jo müßten wir als fchwächere, 
eine Niederlage erwarten! Dagegen wire  uujer 
Sieg zweifellos, wenn der Kampf nicht einzig im Namen 
der raft, fondern auch der Gerechtigkeit geführt würde. 

Herr Bieda fagt, dak uns die Deutfchen achten 
werden, wenn wir in fultureller und wirtjchajtlicher 
Hinficht eine Macht werden. Das ijt wahr. Dieje 
Macht find wir bereits und die Deutjchen achten uns 
jchon, fie ftellen uns ihren Landsleuten al8 Beifpiel 
hin. Aber ob fie uns deshalb irgendwelche nationale 
Sreiheiten gewähren werden? Nein; denn unfere 
Macht tann fie verwundern, fie wird fie aber niemals 
erjchreden. Wachjen doch ihre Kräfte gleichzeitig mit 
den unjrigen, und zwar mehr al3 unfere, denn ihnen 
helfen die Bejtrebungen, Die fie fich als Aufgabe geitellt 
haben uns zu jchädigen. Und deshalb gibt e3 feine 
Gewähr, — welche Herr Bieda verkündet, daß wenn 
wir im fultureller und wirtjehaftlicher Hinficht eine 
Macht geworden fein werden, „umiec Los im preufijden 
Staate, fich zu unjeren Gunften wenden wird”. 

Auch ich Habe die Überzeugung, daß fich diefes 
Los ändern wird, aber nicht einzig fir unfere Macht 
(ohne welche wir jedenfalls überhaupt feine Nation 
jein würden) foudern auch deshalb, weil jede Une 
gerechtigfeit naturgemäß nur eine vorübergehende fein 



fann. Herr Bieda ift cin Pejjimijt, er glaubt an die | 
ewige Dauer des Böfen, wenn er jepreibt, daß wir für | 
die Deutjchex fo lange Sand im Auge fein werden, 
als wir eine abgejonderte Nation bleiben werden. 
Meiner Meinung nach haben wir fein Recht einen fo 
jehiweren Verdacht auf Die ganze deutjche Nation zu 
wälzen. Es ijt wahr, Die Hakatijten arbeiten jebt 
daran, ganz Deutjchland gegen uns aujzuwiegeln, aber 
es gibt feinen Anhaltspunkt zur Behauptung daß 
ihnen Dieje Abfichten gelingen werden. Sie werden 
umjo fjehwieriger gelingen, je deutlicher wir an der 
Standarte des Chrijtentums und nicht des Naffenhafjes 
jejthalten werden. 

Eine Politi, die ftets chriftliche Grumdfäße im 
Auge behält, welche feine Nation achten und lieben, 
dagegen fic vor dem Haßgefühl gegenüber anderen 
Nationen hüten heißen, eine jolche Wolitif, wenn fie 
auch nicht gleich jichtbaren Ruben bringen follte, wird | 
dennoch nie aufhören Die einzige Aufunftspol itif zu fein, 
Die pies in dev fich Die Vtenjchhelt ; zur gentein= 
Ichaftlichen Ylrbeit für das Wohl einz cher „ndididiien 
und ganzer Nationen vereinigen fan. 

Ste ift die größte Macht, denn fie wird Die 
heutigen zerjplitterten und die mit einander fimpfenden 
Sträfte zu einem Bündel vereinigen. 

Und wer Da jagt, Daf eine derartige Meformierung 
Das Ergebnis einer Schwäche fe, da fie großen 
Kationen nicht eigen jei, Der Huldigt, trog des beiten 
und edelften Willens der Keidbnijchen Gottheit, der 
materiellen Macht, welche fterblich, vergänglich und 
relativ tt. Derartige Mächte werden früher 
jpdter aufhören fich gegenfeitig zu bekämpfen und zwar 
unter Der in Dem alten Sprichtwort, „Friede ernährt, 
Unfriede zerjtört“ enthaltenen jcharfen Bucht des 
Ehrijtentums. Wit Diejer Wahrheit wird es jo jein, 
wie e$ mit vielen anderen war: Aus fleinen Ders 
bänden hervorgehend wird fie die ganze Menjchheit 
beherrichen und zu ihrer Beglückung beitragen. 

Wroncezyn, 8. Juli 1906. 
Dr. T. Jactowsfi. 

Aus Nr. 28 der Pokraka (Bofen) 

vom 15. Juli 1906: 

Ein gewijjer Maurergefelle, defjen 
Ontef, ein Bojencs Sains, ifm vor drei Sahren 
Arbeit am Sanal nach dem Schilling verichafft hat, 
wo er 25 Mark wöchentlich verdiente und gegenwärtig 
30—35 Mart verdient, ging Bin und faufte nn 
sa Ba So Handeln die Unfrigen! Das it 
Dankbarkeit gegenüber Nation und Familie, das 
Buneigung zu den Landsleuten. 

Bo | en. 

Der Stoch des Bazar fauft Waren m einem Gez 
jehajt in welchem man jagen hörte: „$ier wird nicht 
polnisch gejprochen.” Weiß die Gräfin Szembef, 
dag die Waren zur Hochzeit bei einem Nichtlandemann 
gefauft worden find? Wer zahlt dieje Extraftener — 
die Konjumenten oder die Lieferanten? 

Gy NL BA 

BELCE. 

Der 8 sort igende des fatholijchen Vereins polnijcher 
Arbeiter in „Jerjig, faujte einige Brómien für das 

Ę sc AŚ: 
Vergnügen beim Juden. WS man ihn in der Sigung | 
aufforderte, die Sache aufzuflären, da erfldrte er bon 

oder 

ijt | 
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oben herab, habe die Sachen beim Juden 25 BE. 
billiger ee als beim Yolen. Das ijt ein 
nettes Beifpiel fir einen Verein, der über 800 Mit- 
glieder zählt. Sch Hoffe, dal bież das legtemal war. 

Wojtet Obleciswiat. 
(Bfeud.) 

Neo | chin. 
Herr Juju von der Pojenerjtrage unb Die 

Schwägerin, eine Schuftersfrau, — warun faufen fie 
bie Badwaren bet einem Michtlandsmann? Und 
weshalb drejchen fich die beiden Schwägerinnen von 
der PBojenerjtrage jo? Sind das jene BO Mart Ver: 
mittlungsgebühren? 

Nio fe tn. 
ara Fr. von der pojenerjtrafze faujt alle Colonial 

waren nur beim Landsmann, nicht bei Juden (??) 
Ehrenwert. Die Fräuleins St. und PB. (3) brachten 
aus Bojen Hüte; aber waren fie in der Arche Noah? 
Wer? Die Fräuleins oder die Hüte? Frage 
der Ned.) 

Aus Obornif. 
Was bie Betterjchajt anbetrifft, jo mögen fich die 

Herren M. und LB. Glóttiinówiagan Ein Wägelchen 
brauchte aber Herr Lud. B. nicht in Vofen beim Juden 
gu faufen, da er einen jolchen auch verhältnismäßig 
billig beim Landsmann bekommen fonnte. Bei dem 
erwähnten Better v gu kaufen, dazu hat ihn niemand ge- 
zwingen, aber wie zum Bofjen nach Boje au fahren 
und beim Juden zu kaufen, it auch nicht Hübjch. Wir 
bitten die Herren Kaufleute in oe welche ginbder- 
i u verfaufen haben, ihre Preisliften Herrn 
Ludwig Bochensti in Obornit zuzujenden. 

é 

Obornit 
Der Water verfaujte faft 1/, des Haufes zur 

Hochzeit, bas Töchterchen aber fleidete fich mit einem 
nicht beim Landsmann gefauften Gut und in ein bei 
einer Deutichen genähtes Sleid. Fräulein Gzer. fam 
als Kameradin in hübjchen Schuhehen und in einem 
ichönen Kleide, aber von wem waren diefe Schuhe 
und wer hat das leid genäht? 

B (ej ch en. 
Herr Franz Wal.verbringt jeine freie Beit vorwiegend 

beim jerujalemitijchen Adel. Bonbons und Getränfe 
find ihm lieber vom Hafen, al8 vom Slaninchen. Er 
geht auch zum Handel zu Fremden — in der Stadt 
und auf die „grüne Wieje”. An dem in der Faftenz 
zeit ne Zanzfurjuś ‘Hat er lebhaft teilgenommen, 
natürlich mit einer Fremden. 

Hohenjalza, 
Sränlein Ber. und Sfr. jah man am Sonntag 

beim Tange mit Picelhauben. Sind das Polinnen? 
Warten wir auf die Wutwort der Mutter und des 
Vaters. Die Malerarbeiten übertrug Herr Wafjat 
einem Se Fräulein Min. fah man in „Weiß“ 
ausgehen. Daj man doch bei den Unfrigen das nicht 
befommen fann. Womit man umgeht, das hängt 
einen Olly. 
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Tremeifen. 
An Sonntag, den 10. Juni, gingen die Kinder 

zur eriten Kommunion. Darunter war ein auchfatho- 
lijches (gemeint ijt deutjchfatbolijch Ned. b. Gej.-Itb.) 
Darum ließ fich der Geijtlice auch deutfch vernehmen. 
(für eins! Ned.) Augenscheinfich ijt es zu wenig, 
dag eine Kirche in eine dajeze umgewandelt wurde, 
und in Der zweiten, deren herrliche Mauern 120 Sahre 
hindurch fein deutfches Wort gehört hatten, wiederholt 
jich das heut fo oft. Am Tage vorher fand Die 
Tramung des Frduleins Krygier, Tochter des Kauf 
mans Herm Michael Serygier, früher in Gembit, 
mit Herm Sommer, Lehrer an der hiefigen Volts- 
jehule jtatt, aber nur deutjch, denn Herr Sommer iit 
deś polnijcjen nicht mächtig (aber Frl. Ku. Red!) 
Die Trauung erteilte der hochw. Herr Bropjt 
Marchwinski. 

Schroda. 
Herr 6. ter diesjährige Sciizenfónig, von wen 

Hat ev alle Getränke zu der geräufchvollen lönigsfeier 
bezogen? Herr ©. fordert, dak die Landsleute ihn 
unterjtiigen, er felbjt aber tut das nicht. Auf Lager 
haben Wein ufw. die Herren Hüttner, Blajzaf, Kubicti, 
Mifiezynsfi und viele andere. Wenn der König es 
den Bürgern der Stadt Schroda nicht günnte, jo 
founte er e3 aus Pojen von einer polnischen Firma 
beziehen. Ich bitte mithin, fich zu bejjern. 

Emer für Wiele. 

furnit. 
Herr 3. Rob. folgte dem Beijpicl des Germ ©. 

und faujte Dachziegeln vom Adel „Ai wai", und ein 
Haje jchlug fie an. Ein hübjches Beifpiel gegeben 
Sränlein Xia und Frau Zents. Gie gehen von Herrn 
Michel fort und direft zu Herrn Max. 

© nej en. 
mh fan hingehen, wo ich will, und übrigens 

werde ich noch den polnischen Zeitungen zum Bojjen 

Strelno, 
Die Töchter Hiefiger Bürger, 3. B. die Frl. W. W. 

taufen Stoff zu ihren übertriebenen Sileidern bei 
Sremdben und jie finden lediglich an dem Gejchmaci, 
was nach Stnoblauch und Zwiebeln riecht.  Chenjo 
verfuhren die Bolinnen Wanda, Zojta und Manfa aus 
Der deutjehen Tangjtunde. Sie flirteten jtarf mit 
Sremden und Dieje Ließen fie als Nevanche für die 
leidenjchaftliche Zuneigung fißen. 

Briejen. 
Drdulein Mureca und Licea, weshalb gehen fie 

jo mit Archeninfaffen zu Wein und Imbiß zu Fremden. 
Hwei Fréuleins amitjieren fic) mit Flirt bis Mitter- 
nacht. Die eine ergreift den Widder an den Hörnern, 
Die andre den Peizfer am Schwanze. Und die Eltern? 
Schmeden dem Grofmiitterchen die Lämmchen, was? 
Soll der Mann fic) in einen Hirfeh verwandeln 

Lbbau. 
Der Konjumverein hat den Refterverfauf in der 

Dreweng-Poft annonciert, und weshalb hat er Die 
 Belanntmachung nicht an die Gaz. Grub. gegeben, die 
| dom Bolfe gelejen wird, an die Praca und Die Horner 
Blätter, die von der Intelligenz gelefen werden? Auch 

‚ die Bofrata ijt Hier abonniert, weshalb gónnt man 
polnijchen Blättern nichts? Die Bank fauft Diiten 
und Papier nicht beim Landsmann und Kohlen liefert 

(ic) weiß nicht genau, ob für die Bank jelbit oder vb 
| für Die Beamten) ein Deutjcher. Der Edelmann aus 
Bomierfi kauft Waren von einer sremden, ebenjo 
Herr Baj. aus den Abbauten. Der Herr Gaftwirt 
aus Roz, der alles beim Nichtlandsmann fauft, be- 
abjichtigte, ein Somnervergniigen zu veranjtalten, (hat 
er eS getan? Red.) hat dort auch Hafenfett geherrcht? 
Die Barmherzigen Schweitern vermögen feine polnische 

Quelle zu finden, wo Wittualien zu faufen wären. 

gum Juden gehen” — jo jagen gewijje Leute und fo | 
handeln fie. 
Töchter jein, welchen Beruf follen fic fic) wählen, 
wenn fie die Landsleute und Glaubensgenojjen meiden? 
Mit gutem Bejpiel dienen dagegen, denn fie erledigen 
thre Bejorgungen nur beim Landsmann die Herren 
J. Stanislawsfi, St. Bayer, St. Ober, W. Ezalbierz, 
W. Nowak, Frau Kubifiats Fu hat noch nie dag 
GSejchäft eines 

Was werden unjre Söhne und unjre | 

Nichtlandsmannes betreten, und was | 
das Fleifch anbetrifft, jo würde ihr jolches nicht durch | 
en Hals wollen, wenn c8 nicht vom Landsmanı 

bezogen wäre. Fr. Bioltowsta efelt fic) vor Kojcherem, 
Ot. Wielgoracka faujte Meider, Schuhe, Lichte zum 
erjten Hf. Beichte alles beim Landsmann. 

oul. 3. Ober . 

< Krone a. Br. 
sener Herr von der Mltdofer Höhe will ein 

wacterer > 
WE I Hakatijtifehen Sälen mit duben und jiidijchen 
Mädchen, Wir haben doch unfre Vergnügungen zur 
Geniige und eine Waffe polnischer Mädchen. 

Wer gibt die Fonds her? 

Eingejandt. 

Charlottenburg, 5. Juli 1906. 

Das Sofolfongert zu Pfingjten ift gut gelungen, 
200 Mit. Überfchuß, — und Hierzu Dat nicht wenig die 
Zombola beigetragen, fir welche der Worjtand für 
30 ME. Pfinder vom Nichtlandsmann gekauft hat. 
Nach Laternen für die Kinder ift er nach „Palójtina” 
gefahren, die Reifefoften betrugen SO Pfennig, — denn 
in Charlottenburg Hat nur Herr Tyratowsti Laternen 
gu 9 Pfennig zu verfaufen, und dort faujte man fofort 
en gros 50 Stüd zu 8 Pfennigen. Shr Pharijder! 
ot Berjammlungen wettert Jbr über die Verkäufer 
unter der Lofung „Der Landsmann zum Landsmann“, 
und jegt als Brajes Handelt man jo! Überhaupt 
herrjchen in unjerm Sofol beflagenswerte Berhältniffe. 
Dev ftellvertvetende Vorfigende Hat feine Kinder zu 
Deutjchen erzogen. Der PBräjes und der Slaffierer 

| haben deutjche Frauen, die Töchter des ftellvertretenden 

Pole fein, er amüfiert fich aber alle Sonntage | 

| find wir nicht ganz einverjtanden. 

Borfigenden. Der Präfes jucht wenigitens jeine Kinder 
polnifch zu erziehen, aber der Sajjierer führt ein ganz 
deutjches Haus. Der Schriftführer? .. . Der Turn- 
wart glaubt an ben Mofes. (Mit der Nichtaufnahme 
von Leuten, die mit deutjchen Frauen verheiratet find, 

Sie ignorieren und 
Holieren ijt noch jehlimmer. Siud fie bon inafellojem 
Charakter, fo dart man fie nicht von fich ftofen. Mean 



hilft wenigftens mit Der Beit die Kinder fir das 
Polentum reiten, und fie jelbjt. Red.) 

Verband dazu? 

Eingefandt. 

Ans einer verzerrten Stadt. 

Schon viel Zeit ijt feit dem Moment verfloffen, | 
jett welchem Die Redaktion in den Spalten ihres Blattes 
einige fogujagen Schmußige Ausschreitungen gegen das 
nationale, allgemein polnische Gebot aufzunehmen ges 
ruhte, Das in der Tat der Hebel und das Fundament 
unjerer nationalen und  wirtjchaftlich 
Srifteng fein jollte und ijt, jene der erjten nationalen 
Lojungen „Der Landsmann zum Landsmann“ Und 
e8 fonnte jo manchem jcheinen, daß bet ung eine 
Wendung zum efferent eingetreten jet und daß die 
Verhaltniffe jich gebejjert hätten! Doch leider, ftatt 
Dejjen verjchlimmert fich die Lage von Tag zu Tag. 

Die Ariftofratie aus der Stadt und Umgegend, 
Die jorglich darauf achtet, daß in ihren Adern doch 
blaues Blut rinnt, zieht fich von allem zurüd, was in 
ihren Augen niedriger und umwiirdig it, fie zieht fich 
vom Bolf, vom Bürgertum guriicl, die Intelligenz, die 
bei uns noch ziemlich jelten ift, obgleich fich zu ihr 
jehr viele rechnen, bet denen Die Tajche voll und Der 
Stopf leer ijt, welche an jene Tajche glauben wie der 
Sude an Miojes und infolgedejjen ficher find, dah fie 
auch jchon alles Anrecht darauf befithen, fich Intelligenz | 
zu nennen, Die „ntelligenz, ich wiederhole es, Die | 
ziemlich jelten ijt, Die tm Bejik höherer Stenntniffe 

indujtriellen | 

und Qualifikationen ijt und uns darum über alles in | 
Stenntnis jeßen und belehren jollte, was wir Slleinen in | 
unjerer Umnveife der polnifchnationalen Begriffe nicht 
bejigen, fie gibt uns geradezu ein drgerndes Beiipiel; 
denn nicht genug damit, dag in den Mlitgliederlijten 
unjerer Vereine jemand ihre Namen vergebens juchen 
würde, obgleich fie wiinjchen, daß unfre Gejamtheit fie 
alg unjere Halbgötter ehre, — Dieje Herren handeln 
geradezu umvirdig. 

So jpielt der Herr Apothefer Billard beim Juden, 
vielleicht deshalb, weil er ihn für „gejegnet” hält und 
die Hoffnung hat, daß er unter dejjen Fittichen eher 
in den Himmel fommen werde. 

Der Äskulapfchiiler, dev Herr Doktor der Medizin, 
jowie der Herr Doftor der Chemie, der Herr Apotheker 
und viele andere Herren, jpielen manchmal ziemlich 
lange in die Nacht hinein Maufchel unter der fehwarz- 
weigroten Flagge. Aber ungeachtet Dejjen wollen und 
wiinichen jie, da jie ihren Wohlitand und ihren eigenen 
Gewinn im Auge haben, daj das Wolf und das 
Bürgertum, von der Lojung „Der Landsmann zum 
Landsmann” getrieben, einzig gu ihnen fich begebe. 
Judem das Volt und das Bürgertum das Beifpiel der 
„Götter“ befolgen, handeln jie nicht befjer. 

Die jüdischen Schänfen find am Sonntag mit 
polnijchem Wolfe vollgepfropft, obgleich e3 bei uns 
einige polnische Schänten gibt, in denen man Die Leute 
ebenjogut bedienen wirde. Dem Herren Organijten 
ichmecen die Semmelchen einzig von der Deutjchen 
Witwe. 

Der Herr Bujenausfteller und „Solift auf der 
Trommel” kaufte einen Anzug beim Juden. 

Unjre Sugend, und manchmal Jungen unter 
15 Jahren, gehen in eine Deutjche Deftille zu Bier, 
denn Dort wird es Durch die Händchen einer anmutigen 
Hurt verzapft. 

Sit das nicht ein genügend finfteres Bild der 
Kiejigen Berhdltnijje ? Sit eime noch ergiebigere Seite 

rg 

der Medaille nötig. Und wenn man alles, was hier 
Sp fieht | vorgeht, jo in mifrojfopijcher Weife erörterte, und dann 

der Sofol in Charlottenburg aus, und was jagt der | eine Analyje unjrer Verhaltnijje dem jpeziellen Urteil 
der öffentlichen Meinung unterbreitete, jo bliebe uns 
in Der Tat mur übrig, zu erröten. Doch wäre das 

| feine Nöte der Treude, fondern leider der Scham. (2 / 

Ein Kujarvter. 

BSruchaufen. 

Den Verfajjer der HSufchrift über mich frage ich, 
wo er die Hojen und Weite gekauft hat, beim Lands- 
MOM ein... 

Redlingfaujen (Weftfalen). 

Die Gewerbetreibenden, Die Handwerker rufen in 
den Berfammlungen „Unterjtüßt den Landman!” — 
Was machen fie jelbjt aber? So fauitz.B. Frau G., 
die Gattin eines Schneidermeilters, der überwiegend 
polnijche Abnehmer hat, Leinemwaren beim Abrahamchen. 
Frau 5. gibt pohnifchen Weibern Stoff zu Schürzen, 
der nach Knoblauch viecht. Weshalb unterjtügen Dieje 
Damen nicht den Landsmann? Der Herr Borjigende 
des Gefangvereins Hat Nadeln für die Abzeichen beim 
Hafen in Herne beftellt. Wußte er nicht, Daß es auch 
ein polnijches Gejchäft Diejer Art gibt, — oder hat er 
e3 dvergefien? — Das ift ein Borjigender! 

Aus Nr. 151 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 6. Juli 1906: 

V. Mefanntmachung vom 4. Juli 1906, 

Brot für Vandsleute! 

Jeachjtehende in ihrem Beruf tüchtige Landsleute 
finden bei einem beitimmten Borrat an Kapital Brot 
unter tandśfeuten: 1. ein Rechtsanwalt, 2. ein Buch: 
händler, 3. ein Arzt, 4. ein Schmied, 5. ein Delifatesz- 
warenhändler Anzahlung 4—5000 Wee), 6. ein Slüfer, 
7. ein Bidet. 

Wir fuchen Stellen 1. für einen um die Gejamtheit 
verdienten älteren Landsmann als Nendant oder Mit 
arbeiter in einem Sabrif- oder technifchen Bureau oder 
in der Medaktion eines Volfsblattes, 2. für einen 
24 jährigen Stingling, einen Bantbeamten, für jehr bez 
icheidene Bezahlung, 3. für einen aus Wejtpreußen 
ftammenden 15 jährigen Jungen in einem kaufmännischen 
Bureau, 4. für einen Jungen aus ordentlicher Familie 
alg. Ufrmacherlefr(ing in einer polnifchen Stadt bei 
einem polnischen Meifter. 

Jrähere Informationen — am fiebjten mündlich — 
erteilt das Bureau des Stragveretns, Bäckerftr. 13. 
Adreffe: Dr. Thaddäus Saworsti, Pojen. 

Uns Weftprengen, Ojtprenker 
und VBommern, 

Aus Mr. 82 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 10. Juli 1906: 

Was hat das polnische Volk noch mehr zu 
tun in Sachen des Ddeutjchen Religivns- 

unterrichts 2 
Schon haben einige Bolksverfammlungen ftattge- 

funden, im denen das polnische Volt laut gegen den 
Mipbranch des Religionsunterrichts zum Verdeutjchen 
der polnischen Kinder proteftiert hat. Und obaleich 
jebt mit Nückficht auf Die eintvetende Ernte Dieje Vers 
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jammlungen nicht werden jo jehr zahlreich abgehalten 
werden fónnen, jo ijt zu erwarten, daß es, jobald die 
größte Arbeit vorüber ift, feine Parodie geben wird, 
wo nicht eine jolche Berjammlung abgehalten witrde. 
Wir meinen, daj dann das ganze polnische Bolt ich 
regen und mit lauter Stimme gegen Die unjerer Hf. 
Kirche schädliche Arbeit der preußiichen Negierung in 
der Schule proteftieren wird. Dieje Verfammlungen 
und die in ihnen gefaßten Nejolutionen, jowie die in 
Ihnen ausgejprochenen Wrotejte werden bejtimmt für 
unjere Gejamtheit jehr vorteilhaft fein, aber dieje 
Protefte werden bei dem preugijchen Kultusminifter 
nicht den erwünfchten Erfolg haben. Dieje Protefte 
werden nämlich bei den Negierungen in Polen, Brom: 
berg, Marienwerder, Danzig, Oppeln ufw.  erftidt. 

Und demnach ijt es nötig, daß davon, was die 
polnijchen Eltern denfen, der Mann erfahre, der eben 
an der Spige des Kultusminijteriums in Preußen 
fteht. Diefer Herr hat augenscheinlich leider nicht den 
rechten Begriff von der Padagogif oder von den 
Grundfägen eines verftändigen Unterrichtens, fonit 
müßte er wijjen, daß der den polnischen Kindern in 
der fremden, für fie unverftändlichen deutjchen Sprache 
erteilte Unterricht ihre geijtige Entwicelung hemmt, fie 
gewijjecmagen zu Sriippeln macht. Er müßte wijjen, 
dag bejonders die Erteilung des Neligionsunterrichts 
in einer ımverjtändlichen Sprache den Rindern die 
Religion überhaupt abhold macht. Er müßte wifjen, 
daß Diejer Unterricht ein gräßliches Vergehen gegenüber 
dem findlichen Geijt, gegenüber den Seelen unferer 
polnijchen Kinder ift. 

_ Sollte aber diejer Herr Minifter wiffen, dag es 
lo it während er trogdem in den Schulen fo zu 
unterrichten anordnet, jo finnte man gegen ihn den 
Vorwurf erheben, er gejtatte, da er nur die Ger: 
manifierung oder Werdeutjchung unjerer Kinder im 
Auge Habe, abfichtlich die Hemmung ihrer geijtigen 
Entwieelung und durch den verfehrten Neligions- 
Unterricht ihre Demoralijirung und das Verlorengehen 
ihrer Seelen. Und angefichts dejfen fann man fragen: 
Darf ein jolcher Menjeh Kultusminifter fein ? 

Aber abgejehen davon erachten wir e3 als nötig, 
daj donnernde Protefte des polnifchen Wolfes den 
verichlafenen oder auch verhärteten Geijt des Herrn 
stultuśminijterg aufrütteln. 

©8 ijt jedoch fehwer durchführbar, daß fich das 
ganze polnische Bolt in Berlin einfinde, um ihm einen, 
gleich einem Sturme donnernden Proteft in die Ohren 
gu brüllen. Das Volt werde in Diejer Hinficht im 
derbjt die polnischen Abgeordneten vertreten. Aber 
auch das polnische Bolt jelbjt jollte etwas tun. Auf 
den Minijter Studt follte eine Maffe von taujenden 
und abertaujenden fehriftlicher Protefte mit Hundert- 
taujenden von Unterjehriften ferabjtiirzen, Dann wird 
diejer Herr vielleicht erwachen, er wird vielleicht endlich 
veritehen, daß da in den polnischen Landesteilen doch 
etwas in Umordnung fein muß. Er wird fich vielleicht 
die Augen reiben und jehen, daß Die preußiiche Schule 
bei unś nicht die rechten Wege geht. 

Vorwärts aljo, Brüder, Landsleute, vorwärts, 
wert dem Minifter donnernde Proteite Hin, werdet 
Direkt bei ihm vorjtellig wegen der Unbill, die Euren | 
ec widerfährt, mit einem Wort, wie eS jener | 
ter verdient, 
. „2a vielleicht nicht jeder von Euch weiß, wie ein 
jolcher Proteft furz und bündig zu jchreiben ift, da | 
Wir bejonders fürchten, mancher von Euch würde | 
vielleicht jo jchreiben, daß dann der Herr Miniiter 
nod) einen Prozef gegen ihn anftrengen liege, bieten 
ar unten ein kurzes Mujter, wie man chreiben fann. | 
Am beiten wird 3 etwa jo heißen: | Mittel der Verteidigung anwenden twerdet. 

1906. 

(Mame der DOrtjchaft und Datum.) 

Proteft polnijch 
fatbolijcher Eltern ge= 
gen Den Gebrauch 
deutscher Sprache beim 
Neligionsunterricht. 

Erzellenz! 

on unjerer Schule wird der Religions- 
unterricht umjeren  polnifch = fatholifehen 
Kindern in der ihnen unverftändlichen 
Deutjchen Sprache erteilt. Der Neligiona= 
unterricht gejtaltet fich hierdurch zu einem 
Unterrichte, der den Grunbjigen der faz 
tbolijchen Kirche widerjpricht. Überdies 
haben ‚hervorragende Pädagogen wie 3. B. 
Overberg jchon vor Jahrzehnten feitgeftellt, 
daß ein unverjtändlicher Neligionsunterricht 
den Kindern nicht nur den Unterricht, 
jondern die Religion jelbjt verhaßt machen 
fann. 

Bon jchweren Sorgen um das mora= 
liche Gedeihen und um das Seelenheil 
unferer Stinder getrieben, proteftieren wir 
auf Das energijchjte gegen die Gefährdung 
des mioralijchen Gedeihens Diejer Güter 
durch Den unverjtändlichen deutjchen Re- 
ligionSunterricht. Wir protejtieren gegen 
bie Weitererteilung diejes, gegen die Grund- 
jibe der fatfolijchen Stirche verjtogenden 
Unterrichts und verlangen die Wieder- 
einführung der polnischen Sprache als 
Unterrichtsiprache. 

Wir teilen Ew. Erzellenz auch mit, daß 
wir unjeren Stindern verboten haben, während 
des Neligionsunterrichts Deutjcj zu beten 
und Die deutjchen Fragen des Lehrers zu 
beantworten. 

Hochachtend 

(Unterjchriften.) 

So fann das Schreiben an den Minifter lauten. 
Möge mithin in jedem Dorf, in jeder Stadt jemand 
biejen deutjchen Brief auf einen großen Bogen Papier 
jegen, Die Unterjchriften aller polnijchen Eltern aus 
dem Dorje jammeln und fie jo jchnell als möglich an 
die Adrejje jenden: Am den Herrn Sultusminifter, 
Erzellenz v. Studt, Berlin. 

Möge einen folchen Brief jedes Dorf und jede 
Stadt bejonders abjenden, daj cS recht viele werden. 
S$ brauchen nur einige Taujend folcher Briefe an den 
Herrn Minijter gelangen, jo wird Diejer Herr vielleicht 
aufwachen und er wird geruhen, in dieje Arbeit der 
Schulinjpeftoren, Regierungsrate und Lehrer einen 
Einbli zu tun. 

Brüder, Landsleute, wir haben die Hoffnung, daß 
fich doch in jedem Dorf ein Wackerer finden wird, der 
Diejen Brief abjchreiben, Uuterjchrijten jammeln, eine 
Marke zu 10, oder wenn der Brief dick ift, eine jolche 
zu 20 Pr. auffleben und ifn abjenden wird. Wir 
bitten ung auch jo jchnell als möglich auf einer Karte 
mitzuteilen, welches Dorf einen Brief an den Minifter 
gejandt hat und wieviel Unterfchriften er hatte. Brüder, 
Landsleute! Wir Hoffen, daß Ihr Eure Kinder liebt, 
bag Shr unferen heiligen Glauben liebt, darum meinen 
wir auch, daß Shr dies unjererfeits Euch empfohlene 

Seid aber 



überzeugt, dag die Taujenbe Eurer Briefe. nicht fo 
ganz ohne Erfolg bleiben werden. Wichtig wird es 
auch für unfere Abgeordneten fein, wenn jie werden 
im Landtage jagen fónnen, daj der Meinijter jo und 
joviele Briefe erhalten Kabe. Und darum vorwärts 
ans Werf und jchiet Briefe ab! 

Aus Nr..83 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 12. Juli 1906: 

Petitionen 

in Sańe des polnischen Neligionsunterrichts haben 
bisher nachitefende Ortichaften entjandt : 

A. an den hHodwitrdigtten Erzgbijchof 
Dr. von Stablewsti: 

Görzhof, Parochie Odrowonz...... 28° Unterjchriften 
Kajewo 15 5 
Steuteich, Parochie Schneidemühlchen, 

Kreis Filehne d 
Sellin ORA AED 32 i 
JRROONBL omas RA 65 A 
Aleranderruh bei Neujtadt a. W. .. 20 A 
Altkrantaıg ZAS ANA SSR asta. 49 » 
Konfolewó, Barochie Granowo, 

Milo te ee 103 Ę 
Sa M WZA AO 20 5 

Bujammen bisher 372 Unterjchriften. 

B. an den bohmwäürdigften Bijchof 
Br nojeńtieter: 

Wao dei drehen. Po R: 27 Unterjchriften 
Ciemniti, Parodie Begewo ........ 56 , 

Bujammen bisher 83 Unter} dhrijten. 

Sn den Briefen, die man uns etnjandte, wurde 
die Dankbarkeit für den Nat und für die Erleichterung 
in Bezug auf Die Fafjung der Petitionen, zum Augdruc 
gebracht. 

Aus Görzhof jchreibt man uns Hinter Der 
Angabe der Zahl von Unterjchriften: „© möchte doch 
Gott geruhen die Herzen unferer Feinde umzumandeln.“ 

Aus Nenteich teilt man uns mit, daß Die 
Petition auch diejenigen Frauen unterjchrieben haben, 
deren Männer fich der Arbeit wegen nach weiteren 
Gegenden begeben haben und aus diejem Grumde 
augenblicklich abtwejend find. 

Sn jenem Kleinen Dorje wurden 40 Unterjchriften 
gejanumelt. 

Aus Altframzig wird uns, außer der Veit 
teilung über die Unterjchriftenzahl noch gejchrieben, 
daß Das ganze Dorf mit Ausnahme von zwei Deutjch= 
fatholifen unterzeichnet hat, daß alle fer willig unter= 
zeichnet haben und ich Darüber freuten, daß die Gazeta 
Grudziondzta jich jo jehr um alles fünmere. 

Aus Wleranderruh dankt man fir die Nat: 
erteilung und teilt die Bahl der Unterjchriften mit. 
Der Korrejpondent bittet um Nachficht wegen Der 
Schrift, denn — er fagt — das hat fein gelernter 
Schreiber gejchrieben, jondern ein Bauer von der 
jchweren Arbeit. 

Der Anfang ijt mithin gemaht! Mögen alle 
polnijhen Vater jo jhhnell als möglich 
die Petitionen fertig maden und Dies 
felben mit Unterschriften verjehen, un= 
verzüglicdh zu Händen ihrer Hodhwitrdigiten 
Erzhirten einjenden. 
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Aus Nr. 84 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 14. Juli 1906: 

Bittjchriften 
in Sachen des polnischen Religionsunterrichts 

haben bisher nachjtehende Ortjchajten abgejandt: 

A. An den Hochwitrdigen Herrn Erzbiichof 
Dr. von Stablewstt: 

Siforowo 33 Unterjchrijten. 
KL-Starolenta, Barochte Glujchin.. 92 
Gpdzimierz, Parochie Samoklenst.. 14 
Bubzislaw, Barochie Gojciejzini 33 >, 
Dragig, Parochie Filehne....... 220 A 
Borher aus 9 Ortjchajten....... 372 oe 

Bujammen bisher 786 Unterjchriften. 

Aus allen Biejen Drtjchaften teilt man uns mit, 
daß alle gern Die Bittgefuche unterzeichnen. 

on Drabig Bat fich alles Bolt gern am Unter- - 
jchretben beteiligt, jodag niemand fehlte. (Bravo!) 

Aus Godzimierz teilt man mit: Wir haben 
uns alle zujammengetan und das Bittgejucl an Den 
hochwiirdigen Herrn Erzbifchof unterzeichnet. 

Aus Budzislam jchreibt man uns, man habe 
auch ein Schreiben mit 18 Unterfchriften an den Lehrer 
gejandt in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts 
und werde in furgent einen mit Unterfchriften verjehenen 
Brotejt an den $erm Kultusiminijter abjenden. 

Ju Siforowo bei Krujchwik wird u. a. Der 
Wunje zum Ausdruck gebracht, daß alle Polen aus 
allen Dörfern Bittgejuche abjenden möchten; jofern 
Dies gejchähe, würde es bald anders fein. 

Vorwärts aljo, ans Werk! Mögen alle dem Bele 
jpiel der obengenannten Dörfer folgen! Mögen mithin 
alle polnischen Väter jobald als möglich Bittjchriften 
ausfertigen und jie ungefäumt mit Linterjchriften ver- 
fehen an die Hände -ihrer Hochwürdigen Erzhirten 
abjenden! 

Aus Nr. 85 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 17. Juli 1906: 

Nawra, Kreis Thorn. 
Mit großer Anerkennung muß Hervorgehober 

werden, dag Die Pojtbireftion fich bemüht, jovtel 
Agenturen und Hilfspojtitationen als möglich und fajt in 
jeder größeren Ortjchajt eine Bojtitation einzurichten. 
Aber dak für vier Familien eine neue Station eins 
gerichtet und die bisherige aufgehoben wird, davon hat 
wohl gewiß noch niemand etwas gehört und doch ijt 
jo etwas bei uns palliert. 

Jn unjerem Dorje befand fich eine mujterhajt 
geführte Pojtagentur, die gelegentlich der amtlichen 
Revifionen jo oft gelobt und auc) von uns allen em 
ftimmig und einmiitig wegen der ungewöhnlichen 
Afuratejje gelobt worden tt. 

Dieje Agentur fat man uns aus dem Dorfe, wo 
wir e8 jo bequem hatten, genommen und fie nach dem 
ziemlich zwei Silometer vom Dorje, das find 
2000 Meter entfernten Bahnhof verlegt, wo nur vier 
Beamtenfamilien wohnen. Zin 30. Juni wurde plóglich 
ohne vorherige Benachrichtigung die Tafel abgerijjen, 
e3 wurden Die Bücher, das Schreibpult, die Akten, 
Stempel, die Wage ujw. auf einmal und jo jehnell 
fortgenommen, daß die Leute nichts davon wuhten und 
nach Zeitungen oder Briefen zur Pojt gingen, während 
fie nicht mehr an der alten Stelle war. Und wes- 
halb? Sind etwa irgendwelche Unregelmipigterter 
vorgefommen? Haben ctwa die Abrechnungen nicht 
geitimmt? Ach wo! Alles war in mufterhafter 
Ordnung und in einer bewunderungswürdigen Afuratejje- 
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Alfo ijt wohl diefe Poft überflüffig geworden? uch 
Das nicht; denn hier find einige Ämter und Taujende von 
Mark, Hunderte von Briefen, Zeitungen und Sendun- 
gen aller Art find monatlih Durch ihre Hände 
gegangen! Warum fat man fie-denn aus Dem Dorje 
genommen, warum fat man uns denn geradezu ein 
jolches Unrecht zugefügt? Weil der Ehemann 
der Frau, welche die Post verwaltet hat, der 
„Straż” angehört. Höret nur! Jedenfalls ijt die 
Eriftenz des Staates, zum mindejten aber der Pojt 
außerordentlich gefährdet. 

Sit das nicht merhotirdig? Und dag uns dadurch 
ein Unrecht zugefügt wird, ijt jelbitverjtändlich. Bojt- 
marfen haben die Leute nicht, Folglich miijjen jte mit 
den Briefen zur Bolt gehen, was in der jebigen Hike 
nicht zu den Annehmlichkeiten gehört; ob man num 
ein Bafet an den beim Militär dienenden Sohn ab 
jehicten will oder ob man Zeitungen abholen will, 
muß man einige taujend Meter laufen, wenn man 
nicht die Abtragegebühr bezahlen will. Zu Anfang 
des Monats ergaben fich daraus große Meißftände. 
Die Benugung des Telephons, um fich mit jemandem 
zu unterhalten, it auch jehr erjchwert. Die Pojt tft 
im Gijenbahnitationsgebiude und jogar im Dienjte 
bureau untergebracht; das Bureau ijt immer voll 
Beamte und wenn man in ihrer Gegenwart telephonieren 
joll, wie fann da von einem Dienjtgeheimmis die ede 
jem? Sch danfe dafür, wenn über meine Alngelegen- 
heiten Leute urteilen follten, Die dazu gar feine 
Berechtigung haben und welchen gegenüber man die 
Sache gerade geheim halten möchte. Wenn eine 
Nachricht über einen Krankheitsfall oder Todesfall 
oder irgend einen anderen plößlichen Vorfall eingeht, 
wie joll man fic da gleich verjtändigen? Dann muj 
man zum Bahnhof laufen, wo mehrere Telephon= und 
Telegraphenapparate find, an denen je ein Beamter 
figt, und feine Angelegenheiten bejprechen. Die Brief- 
träger wohnen im Dorfe und mitjjen täglich dreimal 
zum Bahnhof gehen, d. h. ihren Bezirt um 12 Stilo- 
meter vergrößern. Sie fünnten in jehr berechtigter 
Weife um eine Zulage einfommen, denn diejes Hinz 
und Herlaufen tt eine überflüffige und unnötige Zugabe. 
Der Witterungsftand wurde jeden Vormittag telegraphijch 
mitgeteilt und man fonnte ihn an der Wojt ablejen; 
Heute hat das bei uns aufgehört, denn fich Diejerhalb 
bis nach dem Bahnhof zu bemühen, fann niemand von 
uns verlangen; aljo auch dieje für uns — namentlich 
während der Ernte — jo niibliche Einrichtung tft ung 
volljtändig verloren gegangen. Wir haben alfo mehr 
Stojten, Abgaben, Zeitverluft, Unannehmlichkeiten — 
und um derartige Sachen zu vermehren, dazu ijt die 

Poft wohl nicht da. Die Menfchen find nicht für die 
Pojt da, fondern jie foll zu ihrem Gebrauch und zu | 
ihrer Bequemlichkeit dienen; das ift ihre Aufgabe, 
deren Ausführung auch derjenige gewiffenhajt bewacht | 
bat, der die Aufgaben der Bojt in die Höhe gebracht 
und fie erfüllt hat — der verjtorbene Staatspoitjefretär 
Stephan. 

Sch Habe die Krmften und die Greije, die ihre 
Renten abholen, zu der einige km entfernten Pojt 
gehen fehen; fie waren jo ermattet und erbigt, daß es | 
em Yammer war fie anzufehen. — Die Pojtbirettion 
wird von unjerem Schreiben und von unjeren Klagen 
über das uns zugefügte Unrecht Kennints erhalten; 
moge jie das gut machen und Die alten jo gefunden 
und bequemen Verhältnifje wieder fchaffen. Cs find 
doch hier Lehrer oder Briefträger, denen man jchließlich 
Diejes Amt anvertrauen könnte. Dann wird die oft 
ihrer Aufgabe entjprechen und der Gerechtigkeit würde 
gemige gejchehen. Der heutige Himmeljchreiende Zuftand 
nt unbaltbar. 

Aus Nr. 82 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 14. Juli 1906: 

Ein deutjcher Bauer 
verlangte von der „Deutichen Bauernbanf” in Danzig 
die Regelung feiner Hypothef. Hierauf antwortete ihm 
der Banfvorjtand, er werde die Hypothefenregelung in 
die Wege leiten, falls er die nötigen Unterlagen be- 
ichaffen und einen ihn bindenden Antrag bei Dem 
Landrat unterjchreiben werde. Gleichzeitig jedoch ftellte 
der Vorjtand die Bedingung, daß der betreffende Bauer 
tatfächlich ein Deutjcher fet und daß er überall und 
jtets jich nur der deutschen Sprache bedienen und jein 
Beligtum nicht ohne die Genehmigung der Bank vers 
faufen werde. 

Das heißt alfo, daß die Bank nur für die Deutjchen 
da jet, Dag fie mit niemandem etwas zu tun haben 
wolle, der einen „polnischen Schnabel? habe und der 
jeinen Grund und Boden an einen Polen verkaufen 
wolle. 

Wenn irgendeine polnijche WBoltsbanf ähnliche 
Bedingungen ftellte, jo würden die Hafatijten Himmel 
und Hölle in Bewegung jegen, um ihr zu beweijen, 
bag jie Politif betreibe und um ihr zu fehaden. Den 
Deutjchen Banken dagegen it alles erlaubt. 

Aus Mr. 85 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 17. Juli 1906: 

Berent. 

Die tatbolijche Schule, die Hier jon jeit Jahren 
gebaut werden joll, aber nicht gebaut wird, it ein 
wirfliches Schmerzensfind der Stadt. Schließlich ift 
bejchlojjen worden, fie außerhalb der Stadt, hinter 
dem Wohnhaufe des Kreisjchulinjpeftors zu bauen. 
Jedenfalls wird aber auch aus diefem Projekt wiederum 
nichts werden. Erjtens it Die Grundfläche für eine 
14 flajjige Schule zu fletn — jie beträgt faum 3000 qm —, 
zweitens liegt das Grunpdftück zu weit bom der Stadt 
entfernt, und Die Stinder jind Doch nicht dazu da, daß 
fie im Sommer m der Dige braten und fich im Winter 
die Füße erfrieren; Drittens befand fich auf dem 
Grimdftiif Sommer und Winter Wajjer, und man hat 
e3 erjt im Diejem Jahre zugejchiittet. Dieje Sand: 
gujefiittung wird nicht viel helfen, denn wenn das 
Srühjahr kommt, wird man dort wieder ftimdlich 70 
bis 100 Eimer Wafjer abpumpen fünnen; dem an 
Diejer Stelle befindet fich ein Quell. 

E3 ijt Daher vollitändig unbegreiflich, wie Die 
Stadtväter cin derartiges Grumditüc zum Bau einer 
Schule haben auśjuchen fünnen? Sollen fich Die 
Kinder in einem folchen Gebäude einen ewigen Aheu- 
matismus holen? 

&3 darf. erwartet werden, daß jich Die Stadtväter 
noch eines anderen bejinnen und nicht der Stimme 
irgend eines Protefteś einzelner Berjonen folgen werden, 
denen die Erbauung der Schule auf dem Büttnerfchen 
Grunbdjtiić nicht gepapt Hat, jomdern daß jie Die 
Forderungen der Bequemlichkeit und Gejundfeit im 
Auge behalten. 

Aus Nr. 83 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 17. Suli 1906: 

Boppot. 

dn biejem Jahre find ebenjoviel Badegäjte als 
im vorigen „Jahre, dagegen mehr Polen als Deutjche. 
Die Polen in Boppot müfjen durchaus die Einführung 
polmijcher Predigten in Zoppot zu erlangen juchen. 



Wir find überzeugt, daß der Herr Bichoj ihrer Bitte 
willjahren würde, wenn jie etne WBetition oder eine 
Deputation zu ihm jendeten. 

Das Wehflagen in den Zeitungen niigt garnichts. 
Die Deutjchen haben gewifjermaßen fcheinbar Recht, 
wenn jie von einer „Aufheßung Durch die polnischen 
Heitungen” reden. Da fie nämlich nicht die geringiten 
Bemühungen von den in diejer Beziehung maßgebenden 
Faktoren jeden, miijjen jie fic umvillfürlich jagen, daj 
nur die polnischen Zeitungen etwas anjtreben, was den 
polnijchen Barochianen gleichgültig. it. 

Darum aljo zur Tat! Mögen die Landsleute in 
Boppot fich zur Abjendung einer Petition oder Ent- 
jendung einer Deputation an den Herrn Bilchof aufs 
vaffen. Git den heutigen von germanijatorijchen Bez 
ftrebungen — jogar in unjeren Stirchen — iiberjattigten 
„Zeiten fliegen Die gebratenen Tauben nicht mehr von 
jelbit in den Weumd. 

Aus Ju. 82 der Gazeta Olsztynska (Allenjtein) 

vom 14. Juli 1906: 

Für nichts in der Welt Breujen fein. 

Sn einem fürzeren Artifel über Die Bewohner 
des neutralen Gebiets Moresnet-Wltenberg, die {ich 
nötigenfalls Belgien einverleibt wijjen wollen, jchreibt 
die Gazeta Oljątynsfa u. a.: 

Dieje Abneigung der deutjchen Bevölkerung gegen- 
über Dem deutjchen Neiche muß iumjomefr Wunder 
nehmen, als Dieje Bebólterung Deutjch fühlt und ihr 
Deutjchtum zu bewahren wünjcht. Man tann Diejen 
Standpuntt aber leicht verjtehen, wenn man Den 
Stontrajt in Nücicht zieht, der gegenwärtig zwijchen 
einem Staate der wirklichen Freiheit und dem heutigen 
durch von einem Boligei: und Unteroffiziergeijte dDurch- 
drungenen Preugen beiteht. 

Su Preußen tt der Bürger für die Wolizet 
gejchajjen; in anderen freiheitlichen Staaten ijt Die 
Sache wmgefehrt. Gn jehr berechtigter Weije fürchten 
die Bewohner bon Wioresnet den preupijeher Schubmann. 

Wenn fic alfo jelbjt Deutjche das preußische Joch 
nicht wünjchen, wie fónnen Da Die Preußen von uns 
Dankbarkeit jordern fir die Bedriifung und Die 
fafatijtijchen Schifane? Mit diejer ihrer Bedrücungs- 
politit werden fie uns niemals eine Anhänglichkeit zu 
Preußen eriverfen, wud Deshalb werden wit, 
folange Diefe unfere nationale Bedriidung 
nicht aufhört, immerfort Haß gegen unjere 
Bedrürer nähren, und das fann ums fein berz 
nünftiger Neenjch übel nehmen. 

Aus Nr. 3 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 11. Juli 1906: 

Zum Shug der polnischen Sprache. 

Unter Diejer Überfchrift Fnüpft der Mazur an die 
Wiedergabe der von $errn b. Stoscielsfi im Herren= 
Hauje gehaltenen Rede, die er mit den Worten jchloß: 

„Ć8 gibt feine Macht, die es macht, 
Aber e3 gibt ein Recht, das fich rächt“ ; 

folgende Betrachtung: 
Den Herren Miniftern war e3 unangenehm, fo 

wahre Worte und eine jolche Verteidigung der pole 
nijchen Sprache zu hören, die auf Schritt umd Tritt 
verdrängt wird, und jo gaben fie fih auch Mühe, 
die Ausführungen des polnischen Abgeordneten zu 
widerlegen, eż gelang ihnen aber nicht. 
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Heut Bemerten wir nur fur, das alles, was 
Herr dv. Koscielsti bezüglich der polnischen Sprache in 
Schlefien und im Pojenjchen gejagt hat, in gleichem 
Maße auch fir die polnische Mundart in Vtajurien 
gilt. Die Deutjchen Jagen, unjere majurijche Rede jet 
nicht polnijch, jondern irgendeine andere, für fich 
bejtehende Mundart. Sie jagen auch, dak wenn Die 
in Mafurien gebrauchte Sprache polnijch fein joll, 
dies nur eine Verdrehung der polnijchen Sprache jet, 
und daß Der Bole aus Wojen den Wtajuren nicht 
verjtehe. Das alles ift nicht wahr. Wir jagen auch, 
liebe Lejer, daß unfere WAusjprache in Mafurien bis- 
weilen noch bejjer und jchöner ijt, als die im Bojenjchen. 
sede Sprache entwicelt fich, und im Laufe der Jahre 
hunderte verwirft fie alte, mitunter jehr {chine Mus= 
drücke, die zu verwerjen fchade tjt. Hier in Mafurien 
fennen wir jalt unverändert die Sprache, welche Die 
berühmten Männer Ne und Kochanowsfi fprachen, 
und da wir durch Sahrhunderte mit der übrigen pol- 
nijch redenden Bevölkerung nicht in Berührung kamen, 
jahen wir nicht, wie anderswo ftatt alter neue Nede= 
wendungen gewählt wurden. 

Und jo find uns denn Die alten wunderjchónen 
Ausdrüce geblieben, die anderswo vergejjen wurden. 
Dieje Ausdrücke brauchen wir nicht zu verwerfen, und 
wenn wir uns ihrer auch bedienen, jo ift e3 dennoch 
ausgejchloffen, day uns Wajuren. ein Bole nicht Vere 
ftünde. Seder wird fich im Gegenteil freuen, wenn 
er und Wtajuren diefe Sprache reden hört. 

Dir heut joviel, gelegentlich aber werden wir 
über unjere jchöne Sprache länger plaudern. 

Aus Ju. 4 des Mazur (OrtelSburg) 

i vom 15. Sulit 1906: 

Die Berürffichtigung der Mutterfprache. 
Die in Dftpreußen wohnhafte litauifehe Be- 

völferung betlagt jich) mit Recht darüber, daß den 
Kindern in der Bolfsjhule der NReligionsunterricht 
nicht in polnischer Sprache erteilt wird. Die Regierung 
müßte dem Übel abhelfen, jagt das deutiche Blatt die 
poj. Das Blatt rät ferner, fi) um Lehrer zu 
bemühen, die Den Unterricht in (itauijcher Sprache 
erteilen können. 

Das ijt jehr richtig, und wir wünfchen Den 
Litauern don ganzem Herzen, daj ihre Forderungen 
erfüllt wirden. 

Dagegen müßte die Regierung auch nicht minder 
die Forderungen der Mafuren beriictfichtigen. Es gibt 
nur ein angeboreneś Recht zur Erhaltung und Pflege 
der Mutterjprache, und Ddiejes Jiecht verpflichtet alle 
Wólfer und Regierungen. Ebenfo wie in den Schulen, 
die von den litauijchen Kindern bejucht werden, der 
Unterricht und namentlich der ReligionSunterricht in 
[itauijcher Sprache erteilt werden müßte, jo müßten 
auch Die Kinder in den Echulen Mafurens polnijch 
lernen. 

Wenn wir die Bevdfferungsziffer vergleichen, ob- 
wohl das in Diejen Angelegenheiten nicht maßgebend 
ijt, jo hätten wir noch einen größeren Anjpruch darauf 
alg die Litauer, Unter preußifcher Herrichaft be- 
finden fich 100000 Litauer, während es in Preupijch= 
Mafuren über 350000 evangeliiche Mafuren gibt, 
aljo dreimal jovie. Wenn aljo die Regierung um 
unjer Wohl bejorgt ijt, und jede Negierung muß 
darum bejorgt jein, Dann gehört e3 fich auch, dag fie 
in unjeren Schulen den polnischen Sprachunterricht 
einführt. 
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Aus Nr. 151 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 6. Juli 1906: 

Mein Rittergut in Pommern 
Kreis Belgard in Pommern, 3 Stunden von Berlin, 
verfaufe ich wegen meiner öfteren Abwejenheit von dort 
billig für den Preis von 300 ME. für den Morgen 
bei 4/5 bezw. 1/4, Anzahlung. 
davon 1300 Morgen Acker, 200 Morgen Wiejen, 
220 Morgen Wald. Erftklajfige Gebäude und 
stventar, hervorragende Ernte. 

Gütige Offerten an die Expedition des Goniec 
Wielfopolsfi unter Nr. 618. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 157 des Gornoslazak (Sattowi$) 

vom 14. Juli 1906: 

„Der Verein Straz in Schlejien.“ 

Unter Diejer Überjchrift bringt der Polak, das 

| 

| 
| 

| 

| 

liche 1700 Morgen, | 
| Herrn Rucgynstt zu enijchuldigen. 

Hierzu bemerft der Polak in jeiner Nummer 85 
(bom 17. „juli 1906 was folgt: 

Dem Katolif gefiel unjer Bericht über die Ver- 
jammlung der Starojten des „Vereins Straz” und im 
bejonderen über die Auslafjungen des Herrn 
Mucgynstt nicht. Daher jucht er das Auftreten des 

Wir haben in 
unjerem Bericht weder etwas zu ändern, noch zu 
berichtigen. Gewiß hatten wir feinen Phonographen 
mit, um Herrn Rucgynsti's Worte zu berewigen, jeder 
in der DVerfammlung Amvejende wird aber zugeben, 
daß unjer Bericht völlig unparteiijch war. 

©8 ijt eine alte Kampfesweife des Katolif, daf 
(er Sich fofort Hinter dem iitefen anderer Leute 

verfteckt, deren Wohlwollen er durch Schmeichelei 
gewinnen will. Wir Halten die Ylugerung des Herrn 
Dr. Seyda ebenfalls nicht Für taftvoll und Höffich ey nicht [u D YOU, 
und wie e$ dem Statolif ebenfalls befannt ift, waren 

‚ Übrigens Höflichkeit, Niüchfichtnahme und Bejcheidenbeit 
( diefem Herrn jchon manchmal Fremd. 

Organ deg Herrn Abgeordneten Storfanty, einen | 
Bericht, der bezüglich der Ansprache des Herrn 
Rucgynsti als Starojten des Vereins „Straz” 
genau abgefaft ijt. 

Herr Ruczynafi hatte bemerft, daß in anbetracht 

nicht | 

der fich bei einem gewijjen Teil unjerer Geiftlichfeit | 
fundgebenden Abficht, fich der polnijchen Bewegung 
anzuschließen, Ddieje Bewegung jeden Schein des 
Radifalismus vermeiden müffe, um den Geiftlichen 
den Beitritt gu unjerer Bartei nicht zu erichiweren. 
Der Verein „Straż” 
Immerhin werde fie aber von umjeren  politijchen 
Gegnern als jolche angejehen. Angefichts deffen hielt 
es der Nedner für angezeigt, Berlin und Breslau 
feine Waffe in die Hand zu geben, die die Annäherung 
der Geiftlichen an das polnijche Wolf. erfchweren forte, 

.., Wieje Waffe erblidte Redner in einer allzu 
eifrigen und lauten Agitation zugunften des Vereins 
„Straz”, die — nicht umfichtig gerührt — leicht den 
Charakter eines Für unjere Sache jchädlichen Nadi- 
falisnus annehmen könnte. Bekannt aber jet ja, was 
unter dem Worte „NRadifalismus“ unfere Gegner 
veritänden. Den Schein des Nadifalismus zu ver- 
meiden, — das hielt Redner im gegebenen Augenblick 
für etwas erwünjchtes im „Jnterejje der guten Sache, 

„ & ijt auch nicht wahr, daß Herr Nuczynsfi 
gelagt habe, aus den vernommenen Berichten der 
<tarojten folgere er, daß der Verein Etraz in 
<dlejlen eine hervorragende Rolle fpielen werde. 

Sent Redner dieje Überzeugung hätte, würde er nicht 
das Amt eines Staroften angenommen haben. 
a. Derr Muczynsfi hatte nur bemerft, daß aus den 
verichten der Staroften hervorgehe, bag jich der Verein 
„trag“ in nächiter Zukunft nicht nach jener rabifalen 
Richtung entwickeln werde, und Darum werde fie im 
politijchen Spiele in der Hand des Gegners nicht als 
<rıumph dienen. : 
‚Zum Chlug mu betont werden, daj der Polat 

mit Unvecht die in 

EN dem aufrichtigen Willen — der guten Sache einen 
ven: zu erweilen —_ diftierten Anfprache Rufe 
erichollen jeien: Natürlich folche, wie Sie find! So iska waren die amwejenden Staroften nicht. 
SR lc Dieje Worte hatte mir der Vorfigende der 
> jamming, Serr Rechtsanwalt Dr. Seyda geäußert, 
vogegen Herr Rucgynsti auch protejtiert hatte. 

jet feine radifale Organifation, | 

die. Der Berfammlung anmejenden | 
Starojten berabjegt, wenn er behauptet, daß nach der | 

| 

Wir hätten 
bieje Yuperung auch nicht in der Zeitung gebracht, 
wen Die Werjammelten durch Muje und Gebärden 
nicht gezeigt hätten, daß fie mit ihm eines Sinnes 
jeien. Natürlich waren wohl alle nur Hinfichtlich der 
Sache jelbjt einer Anfiht, was die Form der 
Slugerung des Herrn Dr. Seyda anbetrifft, dafür 
fönnen wir bürgen, daß fich niemand ihrer bedient 
hätte, und es bat fie wohl auch niemand gebilligt. 
Dieje Angelegenheit ijt eine rein perjónliche Sache 
der Herren Seyda und Rucgynsfi. Für das 
Bublifum hat fie gar fein Intereffe, und darum gehört 
fie auch nicht in die Zeitung hinein. 

Yu Ju. 159 des Dziennik Sląski (Beuthen D.S.) 

vom 16. Juli 1906: 

Ju Sachen der Starvftenverjammiung 
des Vereins Straz 

erhalten wir folgende Erklärung: 
on Nr. 157 des Gornojlonzaf verteidigt der 

Verfaffer des Artikels „Der Verein Straz in Ober: 
jedlejien* die Staroiten gegen den Vorwurf angeblicher 
Zaftlofigfeit. Der Berfafjer behauptet, die Staroften 
jeien nicht jo taftlos geweien, da fie im Anfchluß an 
bie Anjprache de3 Herrn Auczynsfi ausgerufen hätte: 
„Natürlich jolche, wie Sie find,” er behauptet dagegen, 
daß ich als Borjigender ungefähr diefe Worte gebraucht 
hätte, er erhebt aljo mittelbar den Vorwurf gegen mich, 
ich fei dem Herrn Nuczynsfi gegenüber taftlos gewefen. 

Hierzu erkläre ich: Herr Nuczynski hatte in feiner 
Anjprache ausdrücklich erklärt, daß er eS mit Nückficht 
auf Die Frage des Anfchluffes der Geiftlichen an die 
polnische Bewegung in Oberjchlefien für unvortetlh aft 
halten würde, wenn vor den nóchiten Wahlen der 
Verein Straz in Oberjehlefien größeren Einfluß ge: 
winne, wenn cr „mit größerem Anlauf“ zu wirken 
anfangen würde. In feiner darauffolgenden Anjprache 
hatte Herr Jiuczynsfi erklärt, daß er die Bejorgnijje, 
die er Hinfichtlich der allzu günftigen Entwieelung des 
Vereins Straz gehegt habe, im Hinblick auf die Berichte 
der Starojten als hinfällig anjehe, und das feines 
Erachtens der Verein Straz in den allernächiten 
Sahren feine anfehnlicheren Ergebniffe erzielen werde. 
Hu diejen Worten des Heren Nuczynsti machte ich 
die Bemerkung: „Natürlich wird er feine erzielen, wenn 
alle Etarojten die gleiche Anfehauung wie Sie haben 
und danach handeln werden.“ 

Dieje Bemerkung war meines Erachtens Hinfichtlich 
er Form für Herrm Nuczynsti nicht beleidigend, 

Hinfichtlich des Inhalts aber Halte ich fie völlig auf 
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recht, denn einerjcitż halte ich Die Möglichkeit, daj 
die polnischen Geijtlichen an unjerem politijchen Leben 
offen teilnehmen fónnten, auf noch viele sabre für 
ausgejchlojien, andererfeits aber it e3 meine Uber: 
zeugung, daj ein Staroft des Vereins Straz, welcher 
dafür Halt, daß eine rajche Entwickelung diefes Vereins 
der allgemeinen nationalen Sache oder auch der Ente 
wictelung der allgemeinen politischen Sache zum Schaden 
gereichen fünnte, beim beiten Willen mit gutem Erfolg 
der Sache des Vereins Straż nicht dienen fann. 

Den Borwurf Der Taftlofigfcit weile ich angefichts 
dejjen als völlig grumdlos zurück, und die verfammelten 
Starojten verteidigt der WBerjajjer des Artikels eben= 
falls ganz unnötig, weil meine Worte mit (autem 
Bravo aufgenommen worden waren. 

Mit dem Ausdruck wahrer Hochachtung 
ergebenfter 

Siegmund Seyda. 

Sm Namen der Unparteilichfett geben wir vor= 
anjtehendes Schreiben wieder. 

Da wir im Dgiennić Slonsti und Gornojlongat 
den Inhalt der WAnjprache des Heren Rucgynstt aus= 
cinandergejegt haben, fónnen die voranjtehenden von 
Herrn Dr. Seyda angeführten Auslafjungen nur auf 
einem Mibverftändnis beruhen. 

Herr Rucgynsti wiinicht dem Verein Straz gern 
den „grób ten Einfluß”, und er folgerte aus den an 
der Herren Staroften Durchaus nicht, daß der Verein 
Straż in ndchjter Zukunft feine anjefnlicheren Ergebnifje 
erzielen werde.” Er warnte nur vor allzu eifriger 
und Haftiger Wgitation zugunften des Vereins Straż, 
bevor fich das Verhältnis der geijtlichen zur polnijchen 
Bewegung geklärt haben werde, wobet er den jpótejten 
Termin der abwartenden Stellung des Vereins Straz 
bis zu den nächiten Wahlen hinausjchob. 

Aus den Berichten der Herren Starojten Kin= 
wiederum hatte jich Herr R. überzeugt, daß Dieje 
Agitation in den erjten Jahren ihon allein wegen des 
Saalmangels, über den allgemein geflagt wurde, 
feinen günftigen Charakter annehmen werde. 

Was die Bemerkung anbetrifft, die an die Yln= 
iprache des Herrn Rucgynsfi von Heren Seyda ges 
nüpft wurde, erklärt jener, daß er fich dadurch zwar 
unangenehm getroffen, nicht aber beleidigt gefühlt habe, 
und er hätte fie ficherlich der Vergefjenheit anheimfallen 
lajjen, wenn nicht der Polat in einer anderen Form 
mit der ifm eigenen Gier von thr Notiz genommen 
hätte. 

Wenn jie jedoch Herr Dr. Seyda finjichtlich des 
Suhalts aufrecht Hält, miu Herr N. die entjprechenden 
Stonfequenzen daraus ziehen. 

Indem wir noch bemerken, daß Herr MR. die 
lauten Bravoruje, deren Herr Seyda Erwähnung tut, 
nicht gehört Hat, erachten wir Dieje Angelegenheit für 
erledigt. 

Aus Nr. 150 des Gornoslązak (Stattowig) 

vom 6. Juli 1906 

Betrifft den Verein Straz. 

Kattowik. Die geehrten Lejer des Gornojlongak 
erfuche ich freundlichit, fich möglichit zahlreich als Mit 
glieder des Vereins Straz zu melden. Sch Habe hier 
jelbjtredend unabhängige Leute im Sinne, nicht aber 
jolche, die Durch ihren Beitritt zum Verein Straz ihrer 
Arbeit und ihres Broterwerbs verluftig gehen würden. 
Dieje fónnen durch fleine Geldjpenden 3. $. Der 
Kommifjare und durch vorjichtige Agitation gugunjten 
Des Vereins Straz cbenjalls viel beitragen.  AU8 
Stommifjare führe ich euch, liebe Landsleute, an: Die 
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Herren Adalbert Wieczorek in Myslowis, Franz Richter 
in Rozdzin und Thomas Klimego£ in Ra OR Dieje 
Herren erteilen Belehrungen über den Verein Straz; 
indem e erklären, was Diejer Verein jür unjere 
polnijche 4 Voltsgefamtheit tt, erfüllen fie alle ihnen 
auferlegten Pflichten; jte werden euch darüber mündlich 
unterrichten, auch werden jie euch über andere Ort- 
jepaften der Starojtei für den Kreis Kattowiy IV, 
wie Über Brzezinfa, Rrajowe, Schoppinik, Burrowis 
und Die angrenzenden Solonien Auskunft erteilen. 
Andere Blätter bitte ich, Dieje Bekanntmachung eben= 
falls zu veröffentlichen. 

DM. Szypersti, 
Starojt für den streis Stattowiß LV. 

Aus Ju. 82 des Nowiny Raciborskie (Natibor) 

pom 17. „juli 1906: 

Betrifft den Verein Straz im Kreije 
NYybniE. 

Die geehrten Bürger aus Juda, Nieborowiß, 
Wilcza (2), Sohrau und Umgegend, die bereit wären, 
das mt eines Kommifjars für den Verein Straz 
anzunehmen, bitte ich, jich bei mir mündlich oder 
fchriftlich zu melden, und ich werde jedem fich Meldenden 
die nötigen Drudjachen und Jnforvmationślijten pojt< 
wendend überjenden. 

Achtungsvoll 

Alois Prus, 
Starojt “Des Vereins Straz, 

Drzupowiß bet Nybnit. 

Aus Nr. 84 des Polak (Stattowib) 

vom 14. Juli 1906: 

Unfere Niederlagen. 

Sn Diefen Tagen erhielten die Mitglieder des 
RKonjums / Unitas”, der fich in Liquidation befindet, 
die Mitteilung, fie möchten ihren ganzen Gejchäftsanteil 
in Höhe von 10 ME. bezahlen, mit der Mahnung, 
daß gegen jie der Prozeß angejtrengt werde, falls jie 
nicht bezahlen würden. 
u Briefe WA, m Die Gegenden von 

Beuthen, Lignie und Zabrze wie ein Blig aus heiterem 
Himmel ein. Sit doch in Dev Generalverjammlting 
gu Beuthen verjichert worden, daß jie gar feine Verlujte 
erleiden würden. Und hier wird plößlich von jedem 
Mitglied je em Goldfuchs eingezogen.  Unjere 
Redaftion wurde mit Briefen, voll von Stlagen und 
Vorwürfen, voll von Erbitterung, überjchüttet. Manche 
Leute drohen, daß tie aus allen polnischen Snftitutionen, 
aus den Banken, dem Verein gegenfeitiger Hülfe aus 
treten, das Abonnement polnijcher Blätter einftellen 
und deutjche Zeitungen halten wiirden uw. 

38 wiederholt fich aljo die ganze gleiche Gejchichte, 
wie beim Ronfurs des Stonjfums Merkur.  Diejer 
wirtjchajtlichen Niederlagen gab es in letter Zeit leider 
fehr viele. Der u Merkur verjchlang ungeheure 
Summen, und das Volt mußte zahlen. Debt ver- 
ichlingt wieder Der a Unitas Taujende von 
Mark. Taufende bezahlt das Bolt, und andere Taujende 
der Teil unferer in welcher Wechjel unters 
ichrieben hat, um die Grundlage dem Konjum zu 
fichern. 

Dod) das find noch nicht alle Berlufte. Gn 
(eter Beit find polnijche Bauflente banfıott geworden, 
und ke von ihnen haben Männern aus dem 



— 1089 = 

Volfe Berlujte bereitet, denen cs febr jchwer fällt, 
Dieje Verlujte zu verfchmerzen und zu itberjtefen. 

fanatijche Halbtipfe, fic) mit dem Gewand fchöner 
ddeale verhüllend, dem armen Wolfe Behntaufende 
von Marf entloctt, Haben fich ordentlich Die Tajchen 
gejpieft und gut gelebt. 

Wir kennen Fälle, in denen armen Arbeitern ihre 
langjährigen Criparnijfe, das Geld, welches fie im 
Schweiße des Angefihts verdienen mußten, entlocft 
wurden. 

Das find Erfcheinungen in unjerem fozialen Leben 
Die wir nicht verheimlichen dürfen, jondern man muß 
fich fie offen und aufrichtig vor Augen halten, eritens 
deswegen, um jolche Niederlagen in Zukunft zu ver 
hüten, ferner aber deswegen, damit dem Wolfe die 
Formen und Mittel unferes fozialen und wirtichaftlichen 
Lebens nicht auf ewige Zeiten verefelt würden. 

Was ijt die Urjache Diejer unjerer Niederlagen? | 
Etwa bójer Wille oder Gewinnfucht, wie die Korrefpon= 
denten an uns fchreiben ? 

Kein, von den Gründern und Leitern des Konfums 
fann man das nicht fagen, und wer dies behauptet, 
der tut ihmen Unrecht. Wir können unjere Lejer ver- 

| 
| Genvojjenjchajt zu drängen. Mitglieder und Leiter 
| verloren Die Luft, und es mußte ein folches Ende 

sn einer anderen Ortjchaft Hinwiederum haben | 

jichern, dag die Gründer und Leiter unferer Konfume | 
von den beiten Abfichten bejeelt waren, dem Wolfe 
aufrichtig helfen, feine materielle Grijten; heben und 
(ebensfähige polnische Iuftitutionen schaffen wollten. 
Das erhellt fchon daraus, daj fie felbjt aus ‚eigener 
Xajche Hohe Geldfummen opferten, die werjiegt find 
und nie wiederfehren werden. 

Nicht jagen fann man Dies von den fanatifchen 
Halbföpfen, den halbjozialiitiichen Seftierern, die, jchóne 
tojungen verfündend, das Bolf des fchwer verdienten 
Geldes beraubten, um fich zu bereichern. Hier jpielt 
deutlich der bóje Wille eine Nolle, hier waren Betrüger 
tätig, bor denen wir unjer Volt warnen  miijjen. 
Wen wir im Sinne haben, das werden die Beteiligten 
genau wijjen, wir bedauern nur, daß wir nicht offen 
davon jchreiben dürfen. Was ift die Urfache des 
Niedergangs der Konjume? E3 gibt mehrere Urjachen. 
Die Gründer umd Leiter hatten unbedingt nicht die 
nötige Erfahrung und den praftifchen Sinn, um die | 
Tebensmittel-Genofjenjchaften jo zu leiten, wie ein ums 
lichtiger Kaufmann jein Gefchatt betreibt. Vielleicht 
Hatten fie auch feine glückliche Hand bei der Wahl der 
Xeute, bie ihre Aufträge ausführen follten. Wir | 
erinnern nur daran, dag fic) der Konjum Merkur 
einen Menjehen auserjehen hatte, der in Schwien= 
tochlowig Mitglieder warb und Eintrittsgelder einzog, 
fie gwar gut, aber für feine eigene Tajche einzog, denn 
der fonjum Merkur jah die gefammelten Gelder nie. 

_. Ov verdammt in euren Briefen die Grimbder der 
Stonfume bis auf den Grund der Hölle, und dennoch 
haben fie bewußt nichts verfchuldet. Bom Konjum 
Unitas fönnen wir wenigitens jagen, daß jeine Leiter 
diel Zeit und viel Geld opferten, um ihm die Exijtenz 
Mr die Zukunft zu fichern. Vielleicht verjprachen fie 
den Mitgliedern gu viel, vielleicht fchritten fie zu rajch 
vorwärts und wollten fie in einem Jahre erreichen, 
was man erjt nach langjähriger Arbeit erreicht; und 
darum entjtand unter den Mitgliedern eine große 
Enttäufchung, als fich die gehegten Hoffnungen nicht 
erfüllten. 

„Bou diejem Augenbliet an begannen die Mitglieder 
Fehler zu begehen. Wie uns mitgeteilt wurde, hörte 
em Teil plóglih auf, im Konfum zu faujen, und 
darum mußte der Konjum zu Fall fommen. Unjeres 
Stachten8 hätte man aber Berjammlungen einberufen 
und den Mitgliedern auśeinanderjegen jollen, daß fie 
gugumiten des Stonfums eine noch  tatfräftigere 
Agitation entfalten müßten, anftatt zur Auflöfung der 

eintreten, wie wir e3 jebt jehen. 
Die Mitglieder flagten, daj manche Beamie un- 

Höflich mit ihnen umgegangen feien. Diejer Unhöflichkeit 
fonnten fie jelbft ein Ende bereiten, indem fie fich beim 
Auffichtsrat oder in der Generalverfammlung bejchwert . 
hätten. Heute ift die Entrüftung und Schmähung groß. 
Das hätte vermieden werden fünnen, wenn der Auf: 
fichtsrat und der Borjtand den Mitgliedern von vorn- 
Herein gejagt hätten, daß ihnen die Gejchaftsanteile 
verfallen werden. Wiffen fonnten fie dies doch. Wir 
haben die Überzeugung, daß die Mitglieder, wenn fie 
gewußt hätten, baj die Liquidation der Genofjenichaft 
den Berluft der Gejchäftsanteile zur Folge haben 
werde, zu der Auflöfung der Genoffenfchaft nie ihre 
Huftimmung erteilt hätten. Sie hätten fich vielmehr 
bemüht, aus der Genofjenichaft das zu entfernen, was 
nicht gut war, und fie hätten die Inftitution zu 
erhalten gejucht. Wenn die Jnititution durchs Feuer 
gegangen wäre, hätte fie fpäter zweifellos größere 
Gewinne abgeworfen. 

Obgleich wir mit den Stonfumen traurige Gre 
fahrungen gemacht haben, fo Hat fich unfere iiber= 
zeugung von Den Stonjumen dennoch nicht geändert. 
Wir ftehen auf dem Standpunkte, daß wir Lebens- 
mittel-Genofjenfchaften unbedingt benötigen und daß 
wir uns folche lebensfihige Einrichtungen fchaffen 
miijjen. Das polnijche Bolt trägt alljährlich Hundert: 
taujende von Mark zu unferen Feinden und dreht fich 
jelbjt den Strick. Der polnische Kaufmannsftand fann 
fich unter umjeren VBerhältniffen nicht ausbilden, 
wenigitens ftößt er auf unüberwindliche Schwierigfeiten 
in anbetracht des jtarfen Deutjchen Kapitalismus. 
Unter diejen Verhältniffen fónnen wir nur mit ver- 
einten Sträften durchjegen, daß das Geld in polnischen 
Zajchen verbleibe, wobei wir e8 umterlajjen, Die 
moralische Seite der Genojjenjchaften auch nur im 
geringiten zu fennzeichnen. 

on England machten die Lebensmittel-Genofjen- 
Ichaften f. Bt die gleichen Erfahrungen, fie verjchlangen 
ebenfalls große Geldopfer, nachdem fie fich aber von 
diejen Stinderkranfheiten erholt Haben, entwideln fie 
lich jegt glänzend und bringen dem °Arbeitervolfe 
ungeheure Vorteile. Und dieje Borteile muß auch 
unjer Bolf einmal erreichen. 

Aus Nr. 838 des Polak (Stattotwib) 

vom 12. Juli 1906: 

Dentjch:Piefar. 

Wir erhalten folgende Zujchrift: 

„sn Der Beilage Der Nr. 2 des Polat vom 
4. Januar 1906 wurde ein Artikel gebracht unter 
der Überjchrift: „Deutich-Biefar: Ein großes Ärgernis 

| ujm.“, in welchem Herr Kaplan Mofot und der Herr 
Organijt Chodzinsfi bezüglich ihres Verhaltens zu der 
polnischen Kirchenmufit in Deutjch=Piefar einer Kritik 
unterzogen wurde und für welchen ich verantwortlich 
bin. Sch gebe zu, daß ich durch Diejen Artikel, der 
auf faljchen Informationen beruhte, dieje beiden Herren, 
Die nur nach den Firchlichen Borjchrijten und im Sinne 
ihrer Pflichten Handelten, zu Unrecht angegriffen und 
beleidigt habe; mit dem Ausdruck des Bedanerns 
nehme ich bie Beleidigung zurück.“ 

Adalbert Sifora. 



Aus Nr. 83 des Polak (Stattowig) 

vom 12. „juli 1906: 

Miichalfowig. 

Gs gefällt uns nicht, daß der Pfarrer unjerer 
Parochie Gerlich mit unjerer nationalen Bewegung 

‚kämpft. Wir verftehen den Schmerz des Pfarrers 
Gerlich, der e3 al8 eifriger Bentrumsmann gern jähe, 
dag feine Schäfchen ebenfalls Zentrumsleute wären. 
Pfarrer G. verzeihe aber; in der Politif gibt eś feine 
Hirten und Schäflein, jondern Bürger, denen eS frei 
jteht jo zu Handeln, wie fie es für gut anjefen. 

Es gefällt uns auch das Vorgehen des Pfarrers 
©. gegen unfere politischen Führer nicht; ijt eS denn 
ein Wunder, daß dann in den Blättern tiber Die 
Geiftlichen Sagen erhoben werden, wenn Dieje fich 
Mühe geden, die Verleger polnijcher Blatter Herab- 
zuwürdigen ? 

ESF gefällt uns auch nicht, daß uns der Pfarrer 
von Beitragfendungen zu Stirchengweden nach Strafau 
abzuhalten jucht und uns empfiehlt, in bie „Pfarr 
fanglei” Geld für arme, Geiftliche in Deutjepland zu 
bringen. Warum follen wir Polen deutiche Geiftliche 
unterjtügen? Sollen wir uns für unjer Geld Leute 
großzicehen, die uns das Deutfchtum durch die Kirche 
einflößen werden? Die Befämpfung von Beitrag- 
jendungen nach Galizien, durch die hiefigen Geijtlichen 
fann bewirken, daß wir tiberhaupt die Luft gu Bele 
tragleijtungen verlieren werden. Das wird zur Folge 
haben, daß wir weder hier, noch da einen roten Heller 
geben werden; fondern wir werden das Geld zur 
Unterjtiigung tranfer Wrbeitsgenoffen und fir unjere 
nationale Bewegung, zum Bau polnijcher Hänfer, zur 
Anschaffung von Fibeln und Büchern fir Kinder und 
Erwachjene und zu ähnlichen Zwecken fpenden. 

Wenn der Herr Pfarrer von der Stanzel Betrüger bez 
fämpft, fo follte er dies weniger zweideutig tun. Denn 
bis jegt liegen uns Die Worte: „Wie der Geijtliche 
aus Strafan, der in Michaltowig und Bangow umberz 
geht und Gaben jammelte, — ihr glaubt, er fei ein 
Heiliger, er ift aber ein Betrüger“ vermuten, daß Der 
Herr Pfarrer dem verehrten Kujtos des Bernhardiner 
Nlofters in Krafau Pater Eyrill Strgemecti, den wir 
jehr hochachten und lieben, Unrecht tut. 

Wenn jemand, fo follten fich die Geiftlichen ein= 
ander nicht herabwürdigen. Wir Parochianen werden 
uns als polnijces Bolf ftets auf bie Seite eines 
landsinännischen Geiftlichen, fei er aus Galizien, aus 
dem Königreich, jet er aus Wejtpreußen oder aus 
Pojen, ftellen, und einem Zentrumsgeljtlichen werden 
wir nicht blind gehorchen. 

Wir wünfchen, daß von der Kangel Überhaupt 
nicht Berdächtigungen gegen unjere Nächiten gejchleudert 
werden. 

Mögen uns die Geiftlichen Lieber Nächjtenliebe 
und Gotteśgebote lehren, jowie Trunfenfeit, Berlenm= 
dung und andere Sünden tadeln. 

Wenn die Geiftlichen nicht gegen unfere Führer 
und gegen unfere Nationalität kämpfen, jondern uns 
auf dem Wege der Tugend und der Pflicht unters 
weijen werden, dann werden jie uns lieb und teuer 
jein. Im entgegengejegten Falle wird die Zahl derer, 
die während der Predigt die Kirche verlafjen und ohne 
Predigt nach Haufe gehen, bedeutend zunehmen. 
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Aus Nr. 84 des Polak (Sattowit) 
pom 14. Juli 1906: 

Betrifft die polnische Bolfsbibliothef 
in Königshütte, 

Der Pojener Verein der Volfsbibliothefen unter = 
Halt Hunderte von Bibliothefen, und im allgemeinen 
hindern Dies die Behörden nicht. Auch bei uns im 
Dberjchlefien haben wir dieje Volfsbibliothefen, hier 
bereiten uns aber allzu eifrige preugijche Beamte die 
größten Schwierigkeiten. Geht da der Gendarm Nohl 
in Bismardhütte die Statjerftrage entlang und erblickt 
an einem Haufe die Aufjchrift: „Bezpłatna Czytelnia 
Polska“. (Unentgeltliche polnijche MBibliothef). Gut 
polnijd) verjteht er nicht, aber die polnijche Aufjchrift 
allein Hält er jchon für einen Fingerzeig, daß fich Dort 
im Haufe mindeftens ein Zap Schiegpulver in Geftalt 
von polnijchen Büchern befinden müffe, welches das 
polnijche „Saterland” gefährdet. Männlichen Schrittes 
marjchiert er aljo in Die Wohnung. Jm Zimmer fieht 
er verichiedene polnische Druchchriften aufliegen. Er 
fragt eine Frau, wer hier wohne, und er erfährt, daß 
der Schlepper Herr Broda der Guhaber der Wohnung 
jet. Er fängt aljo jofort an, Dieje gefährlichen polnijchen 
Schriften zu prüfen und erfährt daraus, daß jeder, 
welcher die Bibliothef benügt, 50 Br. jährlich zahlen 
muß. Der Herr Gendarm jann lange nach, wie er 
die entdeckte Gefahr befeitigen fónnte. Schließlich teilte 
er der Ortspolizei mit, daß Herr Broda das Gewerbe 
der Bücherverleihung betreibe, ohne es polizeilich ge= 
meldet zu haben. Deswegen wurde jest Herr Broda 
zur Berantwortung gezogen. Der angeflagte Lands- 
mann erklärte, daß er jene 50 Br. fiir Bücherverleihung 
nach Bojen jende. Das Gericht erfannte auch, dap 
Herr Broda ein Gewerbe nicht betreibe, das Gericht 
wollte aber die ganze großpofnische Gefahr bis auf 
den Grund prüfen. Gu anbetracht dejjen, dag jolche 
polnische Unternehmungen die Umverfehrtheit des Staats 
gefährden fónmen und daß im gegebenen Falle dennoch 
eine lbertretung der Gewerbeordnung vorliegen könne, 
fandte das Gericht den Gendarmen Nohl in Die 
Wohnung des Herrn Broda, bevor Diefer von dem 
Termin nach Haufe zurückkehren konnte, um dort zu 
juchen, ob cin Verzeichnis zahlender Mitglieder vor= 
handen jei, und wer das Geld erhebe. Wergeblich find 
die Bemühungen des Sönigshitter Gerichts, denn Der 
Verein der Voltsbibliothefen hat jchon Gott weiß wie 
viele Brozeffe gewonnen, jo oft es fich um einen jolchen 
Eifer preußifcher Beamten handelte. 

Aus Nr. 84 des Katolik (Beuthen D.-Schl) 
vom 17. Suli 1906: 

Aus Riadzionfau. 

Am Sonnabend der verjlojjenen Woche trafen bei 
ung zwei Schweitern aus dem Starmeliterinnenklofter 
aus Krafan ein, um für einen Slojterbau zu Dgiebig 
in Öfterreich-Schlefien Geldfpenden zu jammeln. Und 
was geichah? Am Sonntag nach der Predigt jagte 
uns einer unferer Herren Stapläne, daß wir Diejen 
Schweitern feine Spenden geben jollten, weil dies gegen 
den Willen des Herrn Erzprieflers fet. Beim Vers 
nehmen diefer Worte hörte manchem auf, das Herz zu 
ichlagen, wir wundern uns aber auch nicht darüber! 
Trog dtejes Werbots reiften diefe Schweftern nicht 
unberrichteter Sache ab. Sie hörten mit eigenen 
Dhren, wie die jchlefischen Zentrumsleute dem polnijchen 
Wolfe wohlhwollen. Wir werden nichtsdejtoweniger 

Beiträge und Opfergaben. fpenden, wohin es uns bez 
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lieben wird, Denn e8 hat wohl niemand ein Recht dazu, 
über umjer jchwer verdientes Geld zu verfügen. Zu 
wohltätigen Zwecken werden wir Beiträge leiften, denn 
das fann uns niemand verbieten. 

Aus Nr. 157 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 13. Juli 1906: 

Aus dem Kreije Rojel. 

Gelobt jet Jejus Chriftus! Hier gibt es noch 
wenig polnische Aufklärung. Bn manchen Dörfern 
find nur einige Nummern polnischer Blatter zu finden, 
und wenn einer jchon Kramer, Gajtwirt oder Kneipijt 
geworden ijt, jo hält er gewöhnlich nur noch Deutjche 
Zeitungen, jene liberalen und freimaurerijchen Wijch- 
lappen, er lieft fie jelbjt und empfiehlt jie andern. 
Es finden fich noch gute Stauflente und Gajtwirte, die 
ein polnijches Blatt halten, und Dieje find gewöhnlich 
auch vechtichaffen und leben nicht dazu, um fich ritcf- 
fichtslos und mitleidslos an den Leuten zu bereichern. 
Unter diefen Schanfwirten aber, die an Die freis 
maurerifchen und liberalen Deutjchzjitdtichen Blätter 
glauben, gibt e8 jolche, die nur auf das Geld Deś | 
armen Arbeiter und Handwerfers lauern. Sie tränfen 
ihn unbarmberzig mit Branntwein, daß er jeinen ganzen 
Verdienft an einem Sonn= oder Werktage vertrinft. 
Ein jolcher Schanfwirt gießt manchen ohne Überlegung 
ein, jofern er nur verdient. Cs wäre am beiten, 
wenn man folche Buden, die fich von dem Unglück 
der Menjchen erhalten, jchlöffe. Ich agitiere frajtig 
gegen den Branntweingenuß, denn Branntwein ift für 
Die Menfchen Gift und bringt viel Unglück über fie. 
Sch gehöre zur Enthaltiamfeit3-Bruderjchaft, und ich 
bedaure jtet3, daß fich jo wenig Leute auf Die Schädlichkeit 
des Branntweins veritehen. Und was hat em 
jofcher dummer, armer Tropf davon, daß er fich 
betrinft und wie ein Stück Vieh zu Haufe liegt oder 
Drau und Kinder jchlägt. Frauen, zieht weniąjtenś 
ihr gegen diefen „Schnaps“ jcharj los und zeiget einen 
jolchen Gaftwirt, der ohne Überlegung einjchentt und 
alles Geld wegloct, beim Landrat unbarmbergig an. 
Shr müßt dies tun, damit ihr nicht Not leidet. Warum 
müffen denn im Imduitriebezirf die Wirtshaujer an 
Dahl: und Borjchugtagen fehon um 4 Uhr ıgejchlofjen 
jem? Auch Hier müßten fie jeden Sonnabend um 
4 Uhr gejchloffen werden. Ich jprach mit einem 
Schanfwirt, der mir eingeftand, daß ihm als einem 
gerechten Manne nichts daran liegen würde, wenn Die 
Schanfftätten um 4 Uhr gejchloffen würden. Ich ferne 
einen folchen Schanfwirt, der ein großer Gegner polnijcher 
Heitungen ijt und eine fogar einmal zerrij, als ihm 
jie der Poftbote aus Verjehen übergab. Diejer hält 
irgendeinen den Freimauern nahe ftehenden „ancajger”, 
und er glaubt an ihn, obgleich er einen polnijchen 
Namen hat und Katholif it. C8 fei dejjen eingedent, 
daf er vom polnischen Bolf lebt, und möge er Lieber 
für jeine Gajte ein gutes polnijches Blatt abonnieren 
— und er wird Dejjer daran tun. Weil er aber ein 
jolcher Feind des Polentums ijt, agitiere ich mündlich 
gegen thn, wo ich nur fam. 

Kuba. 

Aus dem Wejten Deutjchlanda. 
Aus Nr. 158 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 14. Juli 1906: 
_ , Ws Brambauer jchreibt man: Der Arbeiter 
Helix Wijniewsti Lie feinen Namen in „Hoffmann“ 
umjchretben," wozu jener ,Landsmann” noch 5 ME. 

NS 

= 
fief. Hätte er jelne 5 MIE, Dann wilrbe er vielleicht 
noch den Namen „Sriß” oder „Gottlieó” annehmen. 
Die Dummen werden nicht gefüt, jie wachjen von jelbit. 

Spzialdempfratijches. 

Aus Mr. 105 des Dziennik Kijowski (Stier) 

vom 23. Juni 1906: 

Die anarchiftijhe Brejje. 

Das geltgenójjijche Leben eilt tm |chnellem un= 
gleichmäßigen Tempo dahin, voll von vorzüglichen Cr- 
icheinungen der Selbitbeherrichung und wilder, fajt 
tranfhafter Crzejie der tierijchen Natur des Wtenjchen. 

Wir hören den Auf „Sort mit der Topdesjtrafe!” 
und gleichzeitig plagen die Bomben und morden viele 
unichulbige Leute, die der Zufall an den Crplofionsort 
geführt hat. : 

Ein Dolch ermordet Clijabeth, denn fie war eine 
faijerin, Alfons XI. wurde um ein Haar aus dem 
Grunde erjchlagen, weil fein Unglite ihn auf einen 
Throne zur Welt kommen ließ ... Mac Kinley, 
Carnot und viele, viele andere. 

Der zeitgenöffiiche UAnarchismus, der auf Der 
ganzen Welt etwa 40000 Anhänger zählt, Hat eine 
verhältnismäßig ungeheuere Prejje, nämlich iiber 250 
getungen. 

Der Gaulois veröffentlichte Diejer Tage eine 
intereffante Aufftellung der Organe diejer Prejje. Cs 
hat wohl niemand geglaubt, Daj die umitiirgierijchen 
Zeitungen und Heitjchriften in jo großer Anzahl, in 
jo vielen Ländern und feit verhältnismäßig jo langer 
Beit erjcheinen. 

Das Anwachjen der anarchiftiichen Prejje datiert 
etwa jeit Dem Jahre 1898. 

Die Anarchiiten bilden heute nicht mehr einen 
£leinen Haufen, fie vermehren fich jchnell und unaufe 
hörlich, fie haben ihre Nedner, ihre jtändigen Lejer 
der reife. 

In Paris lajjen fie regelmäßig 4 Wochenjchriften 
erjcheinen. (3 find Dies: 
Le Libertaire deifen Gejchäftsräume Häufig von der 

Polizei aufgejucht werden und der noch eine be= 
jondere Buchhandlung betreibt. Dort werden 
die Schriften gedrudt von Lenten wie 3. B.: 
Sean Grave, Sean Rictus, Walato, Sebajtian 
Faire, de Prefjenfé, Néclus, Domela, Faurves 
und ©uesde. 

Temps Nouveaux ijt das doftrindre Organ der 
Anarchiiten und wird in 5000 Exemplaren gedrudt. 

Die Anarchie jammelt die gewalttätigiten "Schreiber 
um fich. 

Die Tribune Nujje ijt das Organ der Nidiliiten, fie 
Ut in allen internationalen Heimftätten des Wnar- 
hismus zu finden und hat Fühlung mit allen 
revolutionären Elementen beider Kontingente. 

Der Gaulois berichtet, daß in Den 3 evften der 
erwähnten Zeitungen das Mapdrider Attentat überhaupt 
nicht erwähnt wurde. 

In Spanien ericheinen mehr derartige Zeitungen 
als in Frankreich. Troß der großen Wachjamfeit der 
Behörden und der häufigen Verhaftungen erjcheinen 
dort folgende Beitungen: 

Germinal, 
Huelga Generale (G©eneraljtreit), 
Luz de Obrero (das Licht des YWrbeiters), 
Humanidad Libre (VolkSsfreiheit). 

Die Redafteure famtlicher Zeitungen befinden fich 
augenblicklich im Gefingniffe. Der Redafteur des im 
Barzelona erjcheinenden Produftura fteht unter 



Polizetaufficht. 
in der Provinz erjcheinender Organe in den Gefängnifjen. 
Der in Madrid erjcheinende Communijta, der ver: 
jchiedentlich von den Behörden gejchlojjen wurde, er- 
jcheint im Geheimen weiter. 

Der Perfequido erjcheint ebenfalls geheim und 
bat jeine Lefer fajt auśjchlieglich in den Meihen der 
Arne. 

Der belgijhe 2’Homme libre wurde bor etwa | 
20 Jahren von einem Studenten gegründet, er hat | 

ijt aber ohne jebt 3—4000 e unter Der Jugend, 
Einfluß. Im Belgien erjcheinen nad und Die 
illustrierte Freedom (Freiheit) in London. Unregel= 
mäßig erjcheinen das Commonwealth (Voltswohl) 
und Die deutjche Autonomie, für die Strapotfin lange 
Jahre gejchrieben hat. 

Eine ied Menge anarchiitiicher Schriften 
haben die Italiener. So zum Beijpiel: 

Anarchijta in Venedig, 
Anarhia in Nom, 
Demolitore in Turin, 
Grido della Folle (der Schrei der Menge) in 

dem jarbinijchen Cagliari. 
Zrog Der jehr ftrengen Wolizeijtrajen erjcheinen 

dieje Blatter regelmäßig und in den (egten Monaten 
find jogar 3 neue erjchienen: 

Jcobatore in Nom, 
on Marcia in Fam, 
Germinal in Sizilien. 

Bon Den djterreichiichen Zeitungen werden zivei 
erwähnt, die in Prag erjcheinen: 

Nuthenijhe Zeitung, 
praca. 

Sn Holland erjcheinen: 
De Wapen Neder (die Waffen nieder). 

In Dänemark: 
My Tid (Neue Zeiten), 

Sn Norwegen: 
Anarfiften und Til Frihet (Für die Freiheit). 
Am zahlveichjten aa ijt Die amerifanijche 

Preffe. In New York allein erjcheinen 42 Zeitungen, 
darunter al3 allerältefte Die Freiheit, die von 9. 
Wtojt begründet worden it. Die andern erjcheinen 
zum Teil in englifcher, zum Teil in franzöfijcher 
Sprache. Ju Chicago erjcheint weiter die Liberté, 
in Se 5 ulgor und Antorcha, perjeq uido 
und .Typographo. Zwei erjcheinen in io de 3 Janeiro, 
zwei in Lima, je eine in Santiago und Havana. 

Gs ijt eine beachtenswerte Tatjache, dag fich in 
Genf fein anarchijtijcheż Organ halten fan, 
einzige, das jebt noch Dort erjcheint, fein Erjcheinen 
recht bald einjtellen wird. 

Aus Nr. 56 der Gazeta Robotnicza (Sattowig) 

vom 14. guli 1906: 

Die Grofgrundbefiger im Bojenjchen 
fangen an, um ihre Geldtafchen beforgt zu fein. 

Scheelen Auges blicken die polnischen Junker auf 
die 6 Streifs, deren Schauplak 
Nuffiich-Bolen war und ift. Dem furyer Bolsfi in 
zborach wird Darüber gejchrieben: 

Viele Grundbefiger des Königreichs Polen 
erhielten von ihren Bełannten und Verwandten aus 
Dem Herzogtum Pojen comer in Denen mitgeteilt wird, 
Daf jich die dortigen Landwwirte über die gegenwärtig 
im suffikgen Neiche Herrjchenden © Verhialtnijfe, namentlich 
aber über Die wirtjchaftlichen Streits im Königreich 

benjo jigen bie Redafteure mehrerer | 

da das | (ch 
Sranfreich, den Verjuch macht, Durch 
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beunruhigt fühlen. Aus Diejem Grunde lehnten viele 
Gutsbejiger im laufenden Jahre die Aufnahme von 
Landarbeitern aus dem Königreich ab, da fie befürchteten, 
daß Dieje Ankömmlinge in Deutjch! and landivirtichaftliche 
Sheifs hervorrufen wirden. Manche preußijchen 
Suduftriellen Haben fic) unmittelbar an die Regierung 
gewandt und die Snangriffnahme PA Mittel 
zur Verhütung einer Übertragung von Landarbeiter- 
jtreifs aus dem Stönigreich nach Preußen gefordert.“ 

Wenn Dem wirklich jo ijt, jo zeugt Dies nur 
davon, wie „unjere Landwirte” in der Verteidigung 
ihrer Stlajjeninterejjen empfindlich find. In einem fo 
gefährlichen Zeitpunkt, wie der Streik ijt, befommt es 
der polnische Landwirt Fertig, fich an Die preußiiche 
Regierung um Gewährung von Schuß in Geftalt 
preußiicher Boligiften und Soldaten zu wenden! Sit 
Das nicht charafterijtijch; gegen polnijche Landarbeiter 
wird die Hilfe des preußiichen Staats en 
Und Dies tun Leute, Die jich fortwährend noch das 
Recht anmapen, Daj fie Die gebarenen Führer Der 
Nation feten, in dem fie in Beitungen und Were 
jammlung pathetijc) auśrujen: „Mit dem polnijchen 
Adel — das polnijche Volt!” 

Möge dies fiir heut der Daiennif Kujawsfi in 
Erwägung ziehen, der von der nationalen, verräterifchen 
Arbeit der polnischen Sozialtiten fajelt. 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Aus Ju. 302 des Delhi Polski (Lemberg 

1906: 

Ein Sohn! 

Die Deutjche Stronprinzeifin wurde, äußerit pünktlich 
ihre wichtigjte Pflicht erfüllend, von einem Sohne ent 
bunden. C8 ijt zu bedauern, daß die Sterndeuter 
abgejchajft wurden, Denn jie ‘wiirden aweifellos, Die 
Stellung der Sterne, unter welcher. der fünftige Herricher 
de3 Militäritaates das Licht der Welt erblickte, be= 
obachtend, das Wort ergreifen. Die Sternfunde ijt 
leider Heute nicht mehr Mode; nichtsdeftoweniger fann, 
auch ohne Die Sterne, für den fünftigen Monarchen 
ein Horojfop aujgejtellt werden. 

Er erblidt das Licht der Welt zu einer Beit, in 
welcher Deutjchland, dank jeiner finterlijtigen, bösartigen, 
betrügerifchen und vom Anneftierungsgeifte durch- 
drumgenen Bolitif, fait ijoliert dajteht; zu einer Beit, 
in welcher e3, nach einer miflungenen Drohung gegen 

einen Bußgang 
Englands Abneigung zu brechen, fich gleichzeitig um 
Die Sreumdichaft Nußlands bemüh end. Gr fommt zu 
einer Zeit auf die Welt, wo bie Sozialdemofratie 
immer größere Fortjchritte ‘macht, wo bie Undantbarfeit 
des Staijerś einem immerhin bet Hofe und im Staate 
wohlverdienten früheren Neichstanzler gegenüber der 
Dynastie die Herzen der M ehrzabl der Bürger ab- 
wendig macht. 

Er erblidt das Tageslicht unter dem Zeichen der 
Vergewaltigung und Verwilderung, die in dem Hafatismus 
den Polen, Dänen und Eljdjjern gegenüber in Die Erz 
ihheinigung tritt. Cr wird geboren zu einer Beit, in 
der das Verhalten der Ddeutjchen Soldaten den Cine 
geborenen gegenüber an Die Zeiten Cortes’ und Pizarros 
erinnert und Das Verhalten der gierigen Sager ins 
Gedächtnis zurücruft, Die auf Menfchen Jagd machen, 
um fie in die Sklaverei zu verkaufen. 

Es wird deshalb ein großer Teil der Völker, 
welche Gott jchwer jtrafend unter Die Herrjchaft der 
freugritterlichen Nachkommen tid fi) an Diefem 
damilienjejte nicht beteiligen. 

pom 8. Juli 

Die Deutjche Regierung 
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und die preufijche Dynaftie verdienen ehrlich den Haf 
und den Fluch; Her neue Sproß, die neue Fejtigung | 
der Dynajtie fündigen die Fortfegung der Gewalttaten 
und der Bedrücung, die fernere Verfolgung im Namen 
der Deutjchen Kultur an. Nicht lauter Segen wird 
jich Über der Wiege des Kindes erheben, in welchem 
die Erziehung zum künftigen Herrjcher alle befjeren 
menjchlichen Regungen töten und alle, den Firften 
Diejes Gejchlechts eigenen Snjtinfte wachrufen wird. 
Wir Polen, die treuen Befenner des chriftlichen Glaubens, 
treten heute nicht an Die Wiege des unjehuldigen Kindes 
mit den Gefühlen des Hafjes und des Bornes, wir 
verwünjchen und verfluchen es nicht, obgleich fowohl 
die preußiiche Regierung, als auch die preußiiche Dynajtie 
uns emen Schlag nach dem anderen verjegen, eine 
Wunde nach der anderen fchlagen, obwohl man uns 
erdrücen und erwürgen will. Nein! nein! dazu find 
wir nicht fähig! 

Wenn aber der Allmächtige dereinft die Familie 
des Herrjchers ebenjo, wie manchmal die Familie des 
Glenden heimjuchen follte — denn Schmerz und Leid 
find überall diefelben und die gleichen — dann möge 
den Heimgefuchten die Erinnerung an Wrejchen zum 
Trojte gereichen. Möge ihren Schmerz der Gedanfe 
lindern, daß ebenjo, wie fic, auch die Eltern der für 
die Liebe zur Mutterfprache und zum Glauben der 
Vater gemißhandelten polnijchen Kinder gelitten haben! 

Aus Mr. 149 der Nowa Reforma (Krafan) 

vom 5. Juli 1906: 

Ein neues Fiasko der autipolnijchen Politik. 
Schon vor mehr als einem halben Jahrhundert 

forderten Männer der Wiffenfchaft in den preugijchen 
Landesteilen, wie Ciejgfowsti und Liebelt, den innigen 
Wiünjchen der polnijchen Gefamtbevölferung entjprechend, 
von der preugijchen Negierung die Gründung einer 
Univerfität in Pojen. Das Großherzogtum Pojen 
war und tft noch Die einzige preugijche Proving, 
welche eine eigene Univerfität nicht befigt. (Meit- 
preußen, welches erjt vor 80 Jahren von Ditpreugen 

richtige Stellung einnehmen. Grundjdglich wurde fie 
mit Nüchicht auf ihre qermanijatorijchen wee 
befämpft, praftijch wurde fie, injoweit dies möglich 

| war, zu wijjenjchajtlichen Zweden von der Sugend 
benugt. Und es trat der Fall ein, daß dieje wijjen- 
jchaftliche Wnjtalt der polnifchen Bevölkerung mehr 
Mugen, al8 Schaden brachte. 

jn den Regierungs- und den hafatiftiichen 
streifen folgte eine bittere Gnttdujchung. Und die 
Regierung Hat wie der Dziennit Poznansfi mitteilt, 
jebt die Abficht, die Pojener Afademie u Iichliegen. 
(Vergl. Nr. 27 des Gejamtiiberblicés über die polnische 
Tagesliteratur vom 10. Juli 1906, Seite 990. Anm. 
Der Ned. des Gejamtiiberbl.) 

Wahrjcheinlich alfo wird die neue Anftalt binnen 
furzem bon der Bildfläche verjchwinden. CS ijt dies 
eine wahre Ironie des Schidjals, daß die Bolen, 
gegen Die fie gerichtet war, faft mehr an, ihrer 
Schliegung verlieren, als gewinnen werden. Hhnlich 

(aber verhält es fich mit den anderen antipolnijchen 

| 

getrennt wurde, bejigt jeine Univerfität in Sóniga: | 
berg). Die preußische Regierung jedoch, obtwohl fie 
itetS erklärte, daß fie in väterlicher Weife für das 
fulturelle Wohl ihrer polnischen Bevölkerung jorge, 
widerjeßte fic) dauernd Diejer Forderung. 

Ot den Regierungstreifen befürchte man, eine 
Univerfität in Bojen, und wäre fie auch ganz deutjch, 
Eönnte zu einer neuen Quelle für die national: 
fulturelle Stärfung des Bolentums werden. Angefichts 
dejjen muj die polnische Jugend aus Grofpolen die 
lernen  Beutjchen Univerfitäten befuchen, was nicht 
allein mit größeren Sojten, fondern auch mit vielen 
Schtwierigfeiten verbunden ift. 
_ or einigen Jahren jedoch wurde von den 
datatijten der Negierung der Gedanfe nahe gelegt, 
m Bojen eine Akademie, alS den erjten Keim der 
fünftigen Univerfitit, zu gründen, mit der Verjicherung, 
daß gegenwärtig, wo die antipolnijde Bolitif bereits 
alle Gebiete ergriffen, eine derartige Erziehungsanftalt 
gut Studjtigung des örtlichen Deutjchtums und vielleicht 
auch zur Germanijierung der heimischen polnijchen | 
Bevölkerung beitragen werde. Die Negierung befolgte 
den Nat und gründete eine jolche Akademie, erklärte 
aber ausdrücklich, Daf fie nicht mur den Mittelpunkt 
Des Unterrichts and der Wijjenfchajt, jondern auch 
und gwar hauptjächlich den Brempunft und den Hafen 

„seutjchen Stultur bilden folle. Die polnijche 
evilferung Pojens mußte der neuen antipolnijchen 
Antalt gegenüber eine äußert vernimftige und enzig | 

| 

Mitten. Für die Welt ift dies ein neuer Beweis 
dafür, daß fie angeblich an der Spige der Kultur und 
Wifjenjchaft marfehierende deutjche Nation heute, unter 
dem Einfluffe des tobenden Chauvinismus, jogar 
wijjenjchajtliche WAnftalten den Zwecken einer wilden 
Ausrottungspolitif unteritel(t. 

Aus Nr. 160 des Dzwon Polski (Warichau) 

vom 3. Juli 1906: 

Die Ünderung der öffentlichen Meinung. 
Wir alle denken noch daran, welch’ einen ftarfen 

Eindruck im ganzen Lande und bejonders in Warfchau 
das Gerücht von der beabfichtigten preußijchen Inter 
vention während des vorjährigen Generalitreits machte. 
Die polnijche Prefje gab den Befürchtungen Wusdruc, 
die nicht nur das Faftwm einer bewaffneten Inter: 
vention, fondern deren vorausfichtliche Folgen hervor- 
gerufen hatten. Denn eine zeitweilige Offupation eines 
Landes durch ein fremdes Heer endet gewöhnlich mit 
der Einverleibung desjelben in das intervenierende, 
dazu noch benachbarte Reich. Übrigens erinnerte man 
fich noch dejjen, daß in der ruffiichen Politik Ichon 
früher mehrmals die Kombination zutage getreten 
war, einen Teil des Slönigreichs, ja jogar Diejeś ganze 
Land den Preußen zu iibergeben. 

Diefe vorausgefehene unvermeidliche Folge 
ericheinung einer Intervention betrachtete die öffentliche 
Meinung als eine Niederlage, ja alg eine nationale 
Katajtrephe und zwar fowohl aus wirtjchaftlichen als 
auch aus politijchen Gründen. 

Das Gerücht erwies fich als unbegründet. 
Die Bejtiirzung, Die eS in der polnischen Bolfs= 

gefamtheit hervorgerufen hatte, wurde von der rujjtjchen 
Prejfe vedlich ausgenüßt, um zu beweijen, daß Die 
Polen es jelbjt fir das größte Unglück halten würden, 
wenn ihr Land bon dem rujfijchen Neiche losgerifjen 
werden wiirde. Daher auch die Folgerung, dag fie in 
ihren Anträgen jehr bejcheiden fein mitjjen. Diefe 
Meinung ijt fowohl in Negierungsfreifen als auch 
unter den Liberalen, ja fogar unter den Nadikalen 
allgemein verbreitet. 

degt jehiwirren wieder Gerüchte von einer preu- 
Bijchen oder preußifch = Öfterreichifchen Intervention 
umber, die in Diejem Falle auf den ausdrücklichen 
Vorfchlag der rujjijchen Regierung unternommen werden 
joll und zwar für den Fall, dag die Unruhen in den 
inneren Öouvernement3 einen drohenden Charakter ane 
nehmen jollten. Trog der übrigens ziemlich 3wei- 
Deutigen Dementis erjcheint das Gerücht diesmal bez 



griindeter als im Frühjahr vorigen Jahres. Die 
ernfthaft zu nehmende europätjche Prejje behandelt 
das Gerücht ernjthajt und erachtet das Projekt einer 
Intervention für wahrscheinlich. 

Trogdem verhält fich die polnijche Wolfsgefamt- 
heit im Slönigreich Diejem oe gegenüber voll= 
fommen gleichgültig. Die Weranlajjung zu Diejer 
Gleichgiiltigłeit bildet durchaus nicht die Überzeugung 
von der Unmöglichkeit einer Intervention. Die Möge 
lichfeit einer folcjen Wendung der Dinge zieht die 
öffentliche Meinung in Nechnung und fie it mit diejer 
Eventualität, die ihr noch unlängst jo Schrecklich erfchien, 
einverftanden. 

Gs ijt dies eine unbejtreithare Tatjache und man 
muß ich fragen, was Diejen völligen Wechjel in der 
sieje Meinung hervorgerufen hat? 

Im Frühling vorigen Sahres war die polnijche 
Volfsgefamtheit durch weitgehende Hoffnungen nervös 
erregt und entflammt. Die fich im Lande verbreitende 
Anarchie war zwar jchon damals ein Gegenjtand des 
Schredens, aber man täufchte fich mit der Hoffnung, | 
daß fie eine vorübergehende Erjcheinung fein würde. 

Seitdem haben wir uns überzeugt, daß jowobh! 
in unferem Lande al8 auch im Neiche die Anarchie 
chronisch geworden ijt, daß fie eine organijche Stranf- 
heit geworden tft, Die einen lange währenden {y{tema- 
tischen Heilungsprozeß erfordert. Wir haben uns 
überzeugt, Daj der Kampf mit ihr jehr jepwierig ijt, 
ja fajt unmöglich, bejonders für uns, Die wir der | 
preiheit beraubt find, ende Mittel anzumenden. 

Wir haben die Hoffnung noch nicht endgültig 
aufgegeben, aber die Bolfsgefamthett ijt zu Boden 
gedrückt und jchaut mit Bangen in die Bufunft. Dieje 
Anarchie, die, wie wir jchon häufig ausgedriicét haben, 
bewußt oder unbewußt pour le roi de Prusse tätig | 
ijt, ruiniert unfer Land, vernichtet dejjen Lebensfrafte, 
bringt unjer ganzes Leben in Unordnung. 

Unjere Jndujtrie ijt in manchen ihrer Zweige | 
geradezu vernichtet, in andern jchwer bedroht. Der 
Handel ijt im Nückgange, Die landwirtjchaftliche 
Produftion fann in einem Augenblide völlig unter= | 
bunden werden. Und Die politijchen Verhältniffe in | 
dem Etaate, Dem wir angehören, verwiceln fich immer 
mehr und können zu einer Stataftrophe führen, deren 
Folgen wir allerdings nicht vorausjehen fónnen, deren 
Sehrecknijje aber alle injtinftiv vorausahnen. 

G3 ijt aljo durchaus nicht merfwirdig, daß bei 
einer folchen Sachlage unter Der. Bolfsgejamtheit 
Nefignation hHerricht. Im der zu Boden gedrückten 
Bolfsgejamtheit, Die von den verjchiedenartigjten Wider- 
wärtigfeiten betroffen ijt, Die von umbejchreiblichen 
Befiirchtungen gequält wird, macht fich jchon Das 
Bebdiirfnis nach Ruge um jeden Preis geltend und 
diejes Bedürfnis muj ftets jtärfer werden. Was auch 
immer fommen mag, es fann nicht jehlimmer werden 
als eS gegenwärtig ijt, — jo denfen und jprechen Die 
Leute, Die normal leben und normal arbeiten wollen 
und Dieje bilden die ungeheure Mehrheit. 

Unjere Industrie — jo jagen fie — ift auch jo | 
fchon jajt ruiniert, unfer Handel unterbunden. Die 
Anarchie Hat dem Lande jchon die Schäden zugefügt, 
die ihm Durch cine preußiiche Dffupation droften. | 
Dafür würde uns Die (ebtere wenigitens Nuhe und | 
Ordming im Lande fichern, eine gute und fräftige | 
Verwaltung und Die Öffentliche Sicherheit. Cs ijt 
wahr, daß fie die Entwicelung unjeres nationalen 
Lebens bedrohen würde, aber it denn Die Anarchie, 
die wir im Lande haben und jene, die aus Rufland | 
zu und fommen fant, wenn Die Creignijje auch 
weiterhin den bisherigen Verlauf nehmen werden, it | 
aljo Dieje Anarchie für ung nicht ebenjo bedrohlich ? | 
Schließlich würden wir, vereint mit unjern Stammeśz | 

| fie vorteilhaft. 
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| genofjen im preußtichen Anteil, eine anjehnliche Macht 
bilden, mit der man in Berlin rechnen müßte, Die Die 
Regierung in ihrem eigenen Jnterejje anders behandeln 
müßte mie bisher. Solche Anfichten fam man 
gegenüber den Gerüchten von der preußijchen „nter= 
vention immer häufiger hören. Gie find ein Beweis 
für die völlige Änderung der Anjchauungen weiterer 
Kreife der polnischen Gejamtheit und fie verdienen aus 
Diejem Grunde auch Beachtung. 

Nach unferer Ansicht haben die Gerüchte von 
einer preußischen oder Öfterreichijchepreußifchen Snvafion, 
wenigitens im gegenwärtigen Augenblid, feine ernite 
Grundlage. Hierum handelt es fich auch nicht, wir 
wollen nur den völligen Wechjel in den Anfchanungen 
der polnischen Gejamtheit nachdriidlichjt hervorheben, 
die heute ganz anders auf derartige Gerüchte reagiert 
als vor 9 Monaten. 

Mit biejer Anderung miijjen auch Die rujfijche 
Politif und die rujjijche öffentliche Meinung ernjtlich 
rechnen, fie müfjen fich davon überzeugen, daß das 
Drohen mit dem Gejpenjt der preußischen Afkupatton, 
wodurch noch vor furzer Zeit die polnijche Gejamtheit 
erichreckt wurde, Heute die gewiinichte Wirkung nicht 
mehr hervorruft. Jm Gegenteil, in der gegenwärtigen 
Bering unjerer VolfSgejamtheit fann es vielmehr 
einen für die rujjijche Politif unerwiinjchten Erfolg. 
Haben. 

Aus Nr. 298 des Słowo Polski (Lemberg) 

vom 6. Juli 1906: 

Unter die Herrichaft 
des Königs von Breuer. 

Die Gerüchte von der beabjichtigten Cimmijchung 
Breupens machen in Warjehau und überhaupt im 
Kinigreiche feinen Eimdrud mehr. Und nicht etwa 
deshalb, weil man nicht am die Möglichkeit des Cine 
rücens preußiicher Heere glaubt. Im Gegenteil, Die 
Drtsbevölferung rechnet mit Diejem Falle ernjtlich. 

Was bedeutet diejer Meinungsumfchwung? Yoel 
im Herbjie dv. J., als jich das Gerücht verbreitet hatte, 
das preupijche und vielleicht auch das öjterreichiiche 
Heer jollten in das Königreich Polen einriicfen, be- 
mächtigte jich Warfchaus eine wahre Bejtürzung. Nicht 
die Tatjache von der Einrücung jelbjt Hat die polnijche 
Gejellichajt in Schreden verjegt, jondern "deren mut- 
maßliche Folge: Die Einverleibung eines großen Teiles 
des Slönigreichs oder jogar des ganzen Landes im 
Preußen. Allgemein herrjchte die Überzeugung, daß 
Dieje Einverleibung als eine große politische und wirt- 
ichaftliche Niederlage zu en jet. 

Sowohl die rujjijchen Behörden, als auch Die 
zujfijche öffentliche Meinung beuteten in gejchictter Weile 
Dieje Befürchtung aus. Wenn die Polen — jo jagte 
man — jich vor der preußifchen Annektierung jo fürchten, 
dann ijt Stjendar ihre Verbindung mit Rupland für 

Daraus folgt der Schluß, dag fie in 
ihren nationalen Forderungen bejcheiden fein rabat 
Selbjt die fonjtitutionellen Nuffen bedienen Sich dtejes 
Argument2. 

Woher fommt, fragen wir nochmals, Diejer 
Meinungsumjchwung der polnijchen Gejelljchajt im 
rujjijchen Anteil? WBerjchiedene Gründe haben dazu 
beigetragen, von denen wir die hauptjächlichjten Hier 
anführen. „Jm Herbjt vorigen Jahres war die polnijche 
Gejelljchajt nervös und aus der Bahn des normalen 
Lebens entgleijt, gleichzeitig aber von weitgehenden 
Hoffnungen erfüllt. Die jchon damals im Lande um 
ich greifende Anarchie war eine gefährliche Erjcheinung, 
man gab fic) jedoch der Täufchung hin, daj dies eine 

Man hoffte, daß die vorübergehende Erjcheinung jet. 
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politiichen Berhóltnijje im rujjijchen Staate fich bald | 
regelrecht gejtalten würden, daß Die polnijche Gejelljchajt 
die Freiheit der nationalen Bewegung erhalten und 
nach dem Nevolutionsjturme Die nötige Arbeitsruhe 
eintreten werde, welche alle Zweige des gejellichaftlichen 
und wirtfchaftlichen Lebens neu beleben werde; daß 
nach der jchweren Krifis die industrielle Schaffenstraft 
fi) heben, der Handel neu erblühen werde. Dieje 
Hoffnungen gingen feineswegs in Grfüllung Sm 
Gegenteil, im Laufe der legten 8—9 Wtonate fam man 
zu der Überzeugung, daß Die Anarchie jowofl in den 
polnischen Landesteilen, als auch im ganzen Staate zu 
einer organijchen, eine lange und jyjtematijche Sur 
erfordernden Stranfheit geworden jet. Die polntjche 
GSejellichaft würde die zu deren Bekämpfung erforderlichen 
Xebensfrófte {chon finden, aber an Jiugland gefejjelt, 
von wo Die Anarchie zu uns fommt, muß jie mit ihr 
zufammen in frampthajten Negungen jich winden. 
Immer allgemeiner wird Die Überzeugung, Dag upland 
einer Katajtrophe entgegengeht, deren Folgen unmöglich 
vorauszufehen find, deren Gchrednijje aber jeder 
vorausfühlt. Die polnijche Gejellichajt tft jegt unterz 
drückt und blieft mit Grauen in die unbefannte Jufunft. 
Die Anarchie, welche wijjentlich oder  umwijjentlich 
pour le roi de Prusse handelt, ruiniert und der 
nichtet das Land, desorganiliert alle Lebensgebiete, 
verjchlechtert die breiten Bevölferungsschichten. 

Bei einer derartigen Lage der Dinge ijt Die vor- 
Herrfchende Stimmung der Allgemeinheit die Nefignation. | 
Sn einer gedriidten, nerwóś erjchöpften, von ver= 
jchiedenen Befiirchtungen beunruhigten, vom materiellen 
Ruin bedrohten Gejellfchaft regt jich der Wunfch und 
das Verlangen nach Rube um jeden Preis immer 
mächtiger. „Mögen die Preußen fommen, mögen fie 
uns nehmen — jagen laut die Leute, die gewöhnlichen | 
Leute, welche die öffentliche Meinung bilden. 3 
werden Dann mwenigitens Nuhe und Ordnung herrichen. 
Sie werden gute Polizei einführen, Die öffentliche 
Sicherheit jchiigen. Unfere Induftrie ijt durch Die 
fortwährenden Streitigfeiten jowiejo ruiniert. Die 
Arbeiterbevölferung ijt derartig demoralifiert, daß fie | 
in der Mehrzahl zur regelrechten, angejpannten Arbeit 
unfähig it Im Handel herrjcht vollitändiger Stille | 
jtand. Die Soztaliiten haben dem Lande bereits den 
Schaden zugefügt, welcher ihn durch die preußtiche 

- Einnahme drohte. Etwas Schlimmeres fann uns nicht 
mehr treffen, dafür aber gewinnen wir die Möglichkeit, 
zu arbeiten. Und jchliejzlich befreien wir uns bon Der 
Anarchie, welche uns feitens Ruplands fortwährend 
Droft, von den verrüdten Experimenten, welche, wie 
Die angefiindigte Agrarreform, unjer Land ruinieren 
und, was noch jhlimmer ijt, unjere getjtige und ge- 
jelljchaftliche Kultur erniedrigen, die Sonderfornen 
unjereg Nationallebens vernichten fünnen. 

Unter preußischer Herrichaft witrde zwar unjere 
nationale Entwidehutg gehemmt fen. Wird fie aber 
unter ruffiicher Herrichaft bejjere Bedingungen vor- 
finden. Übrigens witrde die Annektierung des Stönig- 
reich! durch Breugen das Polentum ungeheuer ftärfen. 
E3 wiirde eine Macht bilden, mit welcher die preufijche 
Regierung rechnen, mit welcher fie anders verfahren 
müßte, als fie jest mit ihren polnifchen Untertanen | 
verfährt. | 

__ Sogar in Litauen und Neußen würde das Polentum | 
nicht Für immer verloren fein. Denn Rußland, welches 

| 

| 
| 

. reiillig auf das Königreich verzichtet, wäre nicht in 
der Lage, die anderen wejtlichen Landesteile unter 
jeiner Herrichaft zu behalten. Die oben gejchilderte 

Anficht von der Anmektierung des Königreichs durch 
die Preußen ijt Heute bereits allgemein verbreitet. 

„. die Imderung der öffentlichen Meinung darf uns 
nicht wundern, denn fie ijt vollftindig begründet. Von | 

zwei Übeln wählt die polnische Gejellichaft das Eleinere. 
Wenn eine derartige Abficht der moralifch und 

materiell von den Deutjchen Genofjen und indirekt 
wagbrjcheinlich von Der preußifchen Negterung unter 
jtüßten Tätigkeit der Sozialdemokraten im Königreich 
vorlag, — jo it das Biel erreicht worden. Der 
piychologijche Boden für die preußiiche Befigergreifung 
it gegenwärtig im Slönigreich vorbereitet, 

Aus Mr. 298 des Dziennik Polski (Zemberg) 

vom 6. Juli 1906: 

Wir ergeben uns nicht! 
Lemberg, Den 5. Suli 1906. 

Wie nach einem Trintgelage Stopjjchmerzen ein= 
treten, jo jüngt Die Bafatijtiche Orgie eme Unruhe 
und einen bitteren Nachgeihmad zu Hinterlajjen an, 
der bei dem vernünftigeren Teile der preugijchen 
Gejelfjichaft in die Erjeheinung zu treten beginnt. Noch 
vor furzem flajchte, außer den Bentrumsblitteru, Die 
ganze preußiiche Brejje jedem Bafatijtijchen Übergriff 
Beifall, wenn e3 jich aber um weitere Millionen für 
die Wnfiedelungs-Nommijfion handelte, Dann wehe dent 
Parlament, welches fie nicht bewilligt. Wan glaubte 
fejt daran, daß Die preußiiche Faujt und das preufijche 
Gold die Spuren des polmijchen Lebens berwijchen 
würden, daß Der polnische Bauer in der Schule jich 
verdeutjchen, daß der Adel das für fein Erbteil er- 
haltene preußiiche Gold in Monte Carlo verjpiclen 
wirde und Deutichlands Grenzen weit Hinter Die 
Warthe Hinausgeichoben würden. 

Gott war uns aber gnädig und machte Die 
| Hoffnungen der Hafatijten nicht nur zunichte, fondern 

ließ auch zu, Dag Die Spike des Schwertes, mit 
welchem jie fümpften, jich gegen fie jelbjt wendete. 
Blätter geben jegt jelbjt zu, daß, wenn man bet Der 
Bewilligung der eriten LOONÜllionen für die Anfiedelungs- 
Stommiffion mit dem polnijchen Leichtfinn, mit Dem 
Mangel an Willenskraft und der berühmten polnijchen 
Wirticehaft rechnete, welche den polnischen Grund und 
Boden bald in deutjche Hände übergehen lajjen würde, 
— man fich grimdlich getrrt habe. Der politische 
wert Diejes Fonds wirfte aufmunternd auf Die 
polnische Gejelljchajt, die Äußerung des Matjers aber 
von den „jrechen Garmaten” ließ vollends das Wah 
überlaufen. Die nationale Solidarität hob fich un- 
geheuer. Bom Grafen an big zum Bauern und Arbeiter 
jchlog jich die ganze polnische Gejelljchajt Schulter an 
Schulter gujammen und an Diejer Mauer zerjchellte 
der preußtiche Angriff. Anfangs gelang e$ gwar der 
Anfiedelungssstommiffion, eine ganze Reihe polntjcher 
Landgüter zu fanjen, der Anfiedelungsfonds wurde 
dann auch jpäter vermehrt; je weiter jedoch auf Diejem 
Wege  fortgejchritten wurde, umfomehr stieg Die 
Macht des polnischen Stapital8. Bm Lande trat Ebbe 
und Flut ein, die Polen fingen an Land aus deutjchen 
Händen aufzufaufen. Im legten Jahre 3. B. gingen 
aus Deutjchem in polnifchen Bejig 37 Landgiiter 
über, während die deutjchen in dem gleichen Zeitraum 
faum ein Dugend vow Den Polen erwerben fonnten. 
Das polnische Element erwirbt obendrein jegt von Den 
Deutjchen den Grund und Boden nicht nur in Den 
Provinzen Pojen, Schlejien und Weitpreußen, jondern 
auch in Ojtpreufen, die Anitedelungs-Siommifjion Da= 
gegen fann, wenn jie auch wollte, nichts faujen, Denn 
die Polen überzahlen den Grund und Boden, um nur 
nicht den Feind zum Kauf gugulajjen. Das End: 
ergebnis ijt das, daß die Polen fir das Geld Der 
YnfiedelungszNonnijjion den Ddeutichen Händen Den 
Grund und Boden entreigen. 



sn ähnlicher Weije, wie auf die wirtichaftlichen 
Berfdltnijje der Polen, wirft die antipolnijche Politif 
der preugijchen Regierung auch auf deren politijche 
Berhdltnijje ein, wofür wir einen greifbaren Beweis 
in den lebten Wabhlergebnifjen haben, welche zeigten, 
daß die Yolentumsidee in dem vor turzem noch ver= 
deutjchten Schlejien jo ungeheuere Fortichritte machte, 
daß dies jelbft für Die noch jo optimijtijch gefinnten 
Polen eine wahre Überrafchung war. 

Der Druck ruft Widerttand hervor. Diefer 
Grundjag bewahrheitet fich in den dftlichen Provinzen 
volljtändig; und wenn bon einer polnischen Gefahr die 
Rede jein fann, fo ift fie zurzeit wahrhaftig größer, 
denn je, die Schuld daran trägt die preugijche Bureauz 
fratie durch ihre gejellichaftliche Ausfchlieglichkeit und 
Durch thre Herausforderungen. 

So ungefähr lauten Die Klageruje der deutjchen 
Blätter, welche, offen geftanden, uns fehr freuen. Die 
Deutjchen haben offenbar die Hafatiften jatt und wenn 
fie jegt obendrein zu der Überzeugung gefommen find, 
daß die Bejiedelung der Oftmarfen ihnen zuwiel fojte, 
jo möchten fie fich gern von dem Gejchäfte zuritc- 
ziehen. Mit dem 1. Juli d. 3. find ja in Deutichland 
die Bierz, Tabaf: und Erbjchaftsitener, der Stempel- 
tari}, Das DBriefporto und die Fahrfartenftener ujw. 
erhöht worden und dies alles zu dem Zwed, um 
einige hundert Millionen Staatsausgaben zu decken. 
Wie würden da jest Preußen die hunderte Millionen 
der Anfiedelungs-Rommijfion zugute kommen! Wer 
weiß, ob nicht über furz oder lang fich Stimmen erheben, 
die da fordern werden, daß man das ganze Anfiedelungs- 
geichäft aufgibt, dafür nimmt, was man befommen 
fann und fic) in Zukunft auf derartige Werjuche nicht 
einläßt. 

Aus Ju. 147 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 3. Juli 1906: 

Mus den preußiichen Landesteilen. 

Pojen, den 30. Juni. 
(Amtipolnijche Literatur. — Geijtige Verirrungen. — 

Trauriges Los der deutjchen Theatertruppe. — Lande | 
jchacher unter den Bauern. — Die braven polnijchen 
Kinder. — Ankündigung der Regierung.) 

Die antiponifche Literatur in Deutjchlanb wächit 
mit jedem Tage. Cine immer größere Anzahl mehr 
oder minder gelehrter Schriftfteller beichäftigt fich, 
jedoch in jteigender antipolnijcher Nichtung, mit verz 
jchiedenen polnijchen Fragen. Unlängjt gab Profejjor 
Dr. Gefffen ein bejondereg Buch über die polnijche 
rage heraus. Cr behandelt dort das Verhältnis 
Preußens zu den Polen und fommt zu dem Schluß, 
daß Die Regierung berechtigt fei, den Polen in ftaats- 
rechtlicher Hinficht die Gleichberechtigung zu nehmen ; 
bie Polen dagegen hätten, mit Nücficht auf die bez 
dentende Beimijchung deutjchen Blutes, nicht das Recht, 
ji als Polen zu bezeichnen. Dies tjt der Haupts 
inhalt der Ausführungen des „gelehrten” Verfafjers; 
er charafterijiert treffend die Ablicht des Aufjakes und 
beweijt gleichzeitig, bis zu welchem Grade geijtiger 
Werirrung bereits gewijje deutjche Kreije unter dem 
Einfluß des entfeifelten Chaupinismus gelangt find. 

C3 ijt ja möglich, daß zum Umfichgreifen diejer 
Verirrung auch die Niederlagen beitragen, welche die hata- 
tijtijcheDeutjche Agitation auf Schritt und Tritterleidet. Ein 
derartiger tragifomijcher Fall ereignetete fich in der Stadt 
Schrimm, in der Provinz Bojen. Der Hafatismus hat 
jeit einiger Zeit zu der AgitationSarbeit auch eine 
deutiche Wandertruppe eingeftellt. Cr zieht in den 
Heinen Städten Großpolens deutjche Theatertruppen 

| 
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gujammen, in der Hoffnung, daß deren Vorjtellungen 
nicht nur in den Herzen der Landsleute das patriotiiche 
Gefühl jtärken, jondern auch auf die polnijche Bez 
völferung einen Einfluß ausüben und fie mit dem 
Deutjchtum ausjühnen werden. Eine derartige Wan- 
dertruppe hat in Schrimm, einem Städtchen, welches 
bei jeinen 7000 Einwohnern einfchlieglich der Garnijon 
faum 1500 Deutjche zählt, ein vollitändiges Ftasto 
gemacht, Das heißt, daß jie infolge fchwachen Bejucheś 
in Schulden geraten ijt und nicht einmal die Mittel 
hatte, um die Stadt zu verlafjen. Ihr Direktor 
wendete fic) mit einer geradezu flehentlichen Bitte an 
die Deutjchen Brüder, wobei er fich bitter über Die 
Gleichgültigfeit und Undanfbarfcit der Schrimmer Bez 
völferung der deutjchen Kunft gegenüber bejchwerte. 

Leider Fehlt e3 auch nicht an traurigen Erfcheinungen 
unter der polntjchen Bevölkerung.  Cinige davon find 
die ziemlich häufig vorfommenden Fälle des Land- 
jchachers bet den Bauern. Alle paar Tage laufen 
Nachrichten ein, daß Diejer oder jener Baner feine 
Wirtichaft an die Anfiedelungssfommiflion verkauft 
habe. Wenn wir aber die große Anzahl der pol- 
nijchen Bauern in Betracht ziehen, fönnen wir uns 
allerdings nicht wundern, daß fich unter ihnen Leute 
ohne ein gehöriges Nationalbewußtfein finden, welche 
Die preubijchen Taler dem Nationalwohle vorziehen. 
Trogdem find derartige Fälle jehr traurig. Einige 
Bauern haben jich unlängit an die polnischen Banken 
mit Der Forderung gewendet, ihnen ihre Wirtichaften 
abzufaufen, mit der gleichzeitigen Drohung, daß fie fie 

| jonjt an bie Deutjchen oder an die Anjiedelungs- 
Kommijfion verfaujen würden. Das find Ausnahmen 
— aber jchmerzliche und die polnijche Bolfsprejje 
wird noch viel Mühe haben, bis fie die traurige Er- 
jheinung ausmerzt. Trauriger jedoch tjt eine frijche 

| Tatjache des Landichachers unter den Gutsbefitern. 
Ein gewijjer Liiztowsfi, der Sohn eines braven pol- 
nischen Kaufmanns, verkaufte diefer Tage durch Ber: 
mittelung von Agenten der AnfiedelungssNommitjton 
an legtere das Landgut Miedzianow, welches 250 ha 
zählt und das er jeinerzeit von einem Polen für fein 
väterliches Erbe gefauft hatte. 

‚sn anderer Hinficht jedoch verteidigt fich unjer 
Bolt jehr entjchieden gegen die Germanifierung. Der 
Widerftand gegen das Deutjchtum nimmt namentlich 
bei den polnijchen Kindern zu. Neuerdings haben in 
Miloslaw, al8 der Neligionsunterricht in der deutfchen 
Sprache begonnen hatte, auf einmal jämtliche Kinder 
der zweiten und erjten SUajje bie Religionsbiicher 
hingelegt und einmütig erklärt, daß fie auf feinen Fall 
Die Religion in deutjcher Sprache lernen würden und 
polnijcen Unterricht verlangten. Angefichts dejjen 
begab fic) der Religionslehrer zu dem Neftor und 
jegte ihn von dem Borfomunis in Kenntnis. De 
Rektor forderte die Kinder auf, die Religion in deutjcher 
Sprache zu lernen, aber auch diefer Stimme gehorchten 
die stinder nicht und da fic) auch die Eltern gegen 
den Deutjchen Religionsunterricht erklärten, hörte vor- 
läufig der Unterricht auf und die Sache ging an die 
höhere Inftanz. Was daraus werden wird, wijjen 
wir nicht. 

Die preugijche Regierung Hat trogdem die Abficht 
die antipolnijche Politit weiter zu betreiben. Der 
Aderbauminifter, der befannte Herr v. Podbielsky, 
erklärte diejer Tage in der Ausftellung der Berjuchsz . 
jtation in Bromberg, daß die Negierungspolitif den 
Polen gegenüber eine Änderung nicht erfahren werde. 
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Aus Nr. 172 des Kuryer Warszawski (Warjchau) | 

vom 24. Juni 1906: 

Ein Munjchlag auf Rivovjfevelt, 

Halt gleichzeitig mit dem Anichlag auf den König 
Alfons XIU. erjchien in dem Barifer Matin die 
Nachricht von einem angeblichen Anjchlag auf das 
Leben des Präfidenten Noojevelt; entdeckt worden foll 
er in Portland, im Staate Oregon jein und man hat | 
uns hierüber vor einigen Tagen berichtet, mit dem 
Bemerfen, daß die Organijatoren Polen jein jollen. | 

Gegenwärtig finden wir in der foeben eingegangenen 
Nummer des Kuryer Polsti aus Milwaufee vom 
6. Sunt diejes Jahres die gleiche Nachricht. Cs ijt 
zugleich Die Quelle angegeben, welcher das Gerücht | 
entjprungen ijt, außerdem ijt der Bericht mit redat= 
tionellen Bemerkungen verjehen. Er lautet folgender: 
maßen: 

Die Polizei in Portland, Oregon verhaftete einen 
Mann, der Pole jein joll, der der Gruppe der ruffischen 
Nihilijten angehört, die aus Rußland vertrieben worden 
find und der fich an einem Anjchlage auf das Leben 
des Wräfidenten Roovjevelt beteiligt haben jofl. 

ener Pole wurde wegen vielfacher Anfälle, die 
er auf Nuffen, die in Portland wohnen, ausgeübt hatte, 
verhaftet. 

Die Gruppe der Nihiliiten hat, wie die Polizei 
behauptet, einen. Anjchlag auf das Leben des Braz 
fidenten organifiert und fie hat nur auf die nötigen 
Fonds gewartet, um eine Delegation, die das Urteil 
vollftrecfen jollte, nach Wafhington zu jenden. 

Der Berhaftete bekannte weiter, daß einige der 
Berjchwórer ihm mit dem Tode gedroht hätten, falls 
er fie verraten oder angeben würde. Die Nihiliften 
ehren das Andenken des Gzolgojz, des Miörders des 
Präfidenten Mac Kinley und jie jtreben hei darnach 
jeinen Spuren zu folgen und den zweiten PBräfidenten 
zu ermorden. 

| Worjtejende Nachricht verjieht die Nedaktion des 
Muryer Bolsfi mit folgenden Nandbemerfungen: 

Dieje Depejche hat zuerjt die Detroiter Zeitung | 
Ihe Detroit News gebracht. Wir fünnen jedoch nicht | 
glauben, daß fie wahr fein jollte Wir wijjen recht 
wohl, wie viele Freunde wir nicht nur in Curopa 
jondern auch in Diejem Lande bejigen, wir wijjen jehr 
wohl, dag man die größten Verbrechen und Febler | 
uns zujchiebt. ES tt deshalb auch nicht merkwürdig, 
daß bie uns feindliche Brejje, wenn irgendwo ein | 
Verbrechen begangen worden ijt und die Nationalität 
de3 Verbrechers nicht befannt ijt, bejtimmt behauptet, 
daß e3 ein Bole gewejen tft. 

Daß fich ein Auswurf der Bolfsgefamtheit 
— Lzolgojz — gefunden hat, ijt doch noch fein Beweis 
dafür, daß jeder, der das Leben des Prajidenten | 
angreift, cin Bole jein muj. 

_ Diefen Worten des Kuryer muß man noch Hinz | 
zufügen, daß es wohl nirgends auf der Welt eine 
Prejje gibt, die fo leichtfinnig im Wiedergeben von | 
Nachrichten ijt wie die amerifanijche. 

. Mag eine Nachricht noch fo unwahrscheinlich fein, | 
Ne wird, jobald fie Ausficht bietet, Senjation hervorz | 
surufen, zweifellos ohne Bejinnen von jeder amerifanijchen | 
Settung gebracht werden, um nur die allgemeine Yluf= | 

| 

merfjamfeit auf fich zu lenfen. 
_ Man fann auch der Nachricht über den Anschlag | 

auj den Präfidenten, die grade in dem Augenblick, in | 
welchem das Attentat in Madrid verübt wurde, in Die | 
Welt gejegt worden ijt, nicht allzujehr trauen. C8 | 
Handelt ih darum, Genjation hervorzurufen, fie wurde 
aud) in der Tat hervorgerufen, was weiter geichieht 
— darauf fommt e3 nicht an. 

People like to be humbugged — hat Barmum 
jehr richtig gejagt. 22} 

Aus Ju. 102 des Dziennik Kijowski (Riew) 
vom 20. Juli 1906: 

Die Monarchen in Schönbrunn 
über Rufland und die polnijche Frage. 
Das Echo de Paris bringt in feiner Nummer 

| vom 31. Mat folgendes Telegramm jeines Korrejponz 
denten aus Nom: 

Sch erfahre, daß unter den Fragen, Die in 
Schönbrunn zwijchen dem Kaifer von Ofterreich und 
Dem Deutjchen Satjer erörtert wurden, Die gegen= 

| wärtige Situation in Rußland Die -erite Stelle ein- 
| nimmt. In Berlin und in Wien herrfeht die liber- 
zeugung, daß Nußland einer bedeutenden inneren 
Bejjerung entgegengeht und Daß  natlirlich Dieje 
Bejjerung auf ganz Europa ihren Einfluß geltend 
machen wird, bejonders aber auf die zwei benach- 
barten Neiche. Kaijer Wilhelm II. und Franz Sofef 
follen die Möglichkeit einer allgemeinen Revolution 
und die Hiergegen anguwendenden Mittel erwogen 
haben, Mittel, Die notwendig find, um den Brand 
zu lofalijieren. Beide Monarchen widmeten der pole 
nischen Frage ihre bejondere Aufmerkjamfeit. Es tł 
augenscheinlich, dag Deutjchland und Ojterreich den 
mächtigen Widerhall einer Revolution in Nuffiich 
Polen empfunden und dak die Sicherheit ihrer pol- 
nischen Bejigungen durch ein derartiges Gejchehnis 
auf daß jtärkjte bedroht jein witrde. Es tt jchlieglich 
nicht ausgejchlojfen, Daj Die rujfijche Revolution — 
ebenjo wie die frangójijche Revolution — einen allge 
meinen Strieg zur Folge haben fann. Es ijt alfo eine 
ganz natürliche Sache, daß die Beherricher von 
Ofterreich und Deutjchland fich mit einer jolchen Vtóge 
lichfeit bejchäftigen. 

Man muß noch bemerken, daß die Informationen 
de3 Echo de Baris über die rujjiichen und polnijcher 
Verhilinijfe aus überaus guter Quelle ftammen. 

Aus Mr. 98 des Dziennik Kijowski (Siew) 
vom 14. Suni 1906: 

Saijer Wilhelm in Schönbrunn. 
Das widhtigite Ereignis des Augenblids ijt der 

Bejuch Kaijer Wilhelms in dem Schlojje Schönbrunn 
bet Wien. In den Salons, die vor hundert Jahren 
Napoleon den Großen gajtlich aufnahmen, als er als 
Sieger von Wagram, nach Vernichtung Preußens 
und nachdem er die Macht Ojterreichs und Preußens 
zu Staub zermalmt hatte, in dem Schlojje von 
Schönbrunn am 14. Dftober 1809 den für Ofterreich 
jo jchmachvollen Wiener Frieden Diftiert hatte, in den 
Salons, in denen der Sohn Napoleons und der 
Marie-Lonife, der König von Rom, der jpätere Herzog 
von Neichjtadt eine jo unglücliche Jugend verlebt hatte. 

Heute jest fich Der Urenfel Friedrich Wilhelms UL 
dorthin und es wird dort, auf jeine Beranlajjung, 
eine neue Ausgabe des heiligen Bündnijjes vorbereitet, 
das jajt ein halbes Jahrhundert lang wie ein Alb Die 
Dreigeit Europas bedrüct hatte. 

Was m den Tagen des 7. und 8. Juni in 
Schönbrunn vorgegangen ijt, das weiß niemand, aus- 
genommen Die in Dent gejchichtlichen Drama tätigen 
Berjonen. Das aber ijt jicher, daß dort wichtige 
Beichlüffe gefaßt wurden. Alle äußeren Anzeichen 
jprechen dafür, daß die gegenwärtige Zufammenkunft 
der Monarchen nicht nur dem Hofzeremoniell ge: 
widmet war. 



Aus Jer. 

vom 6. Juli 1906: 

Der Jahrestag von Sadoiva, 

Am 3. Juli b. 38. find 40 Jahre jeit der blutigen 
Schlacht von Sadowa verflojjen, in welcher die Adler 
der Habsburger dem räuberischen Adler der Hohen- 
zollern unterlagen. Die Niederlage der Armee Benedefs 
entjchied endgültig den hundertjährigen Streit um die 
politische Herrichait im Neiche der deutjchen Wólfer. 
Die fiegretchen Preußen entriffen Bfterreich deffen 
privtlegierte Stellung in Deutjchlanb und fie legten 
auf dem blutgetränften böhmifchen Schlachtfelde das 
Sundament zu dem Bau des deutjchen Naijertuma. 
Fünf Jahre jpäter beendeten Wilhelm I. und Bismarck 
in Verjailles das auf dem Schlachtfelde von Sadowo 
begonnene Werf. 

Man fann fich nicht wundern, daß der Jahres- 
tag Der Denfwiirdigen Schlacht in der Wiener Preffe 
ein trauriges Echo hervorgerufen hat. Sadowa war 
für Öfterreich mehr als eine verlorene Schlacht, eż war 
die Liquidation des Imperialismus in Wien zugunjten 
des preufijchen Berlin. Aber die Betrübtheit, die 
Bittertelt und der Pelfimismus Ofterreichs Haben 
gegenwärtig noch andere Urjachen. 

Nach dem unglüclichen Striege war die Habs- 
burger Monarchie gezwungen, neue Grundlagen żur 
Sicherung ihrer Gropmachtjtellung zu erfinnen und es 
gejchaf, Dag es Dieje Grundlagen in der Vereinigung 
mit den Ungarn, in dem  Śjterreichijch = ungarijchen 
Dualiśmuś fand. Aber die Ereignijje der legten Zeiten 
haben gezeigt, dag die Fundamente diefer Politik jehr 
miürbe waren und dag vielleicht der Augenblick nicht 
fern ift, in welchem die Trennung Wiens und Pefts 
unvermeidlich fein wird. 

AS fie den Ungarn die öftliche Hälfte des Kaifer- 
reichs abgaben und als fie die Vereinigung der Ungarn 
mit Ofterreich auf ein gemeinfames Minifterrum des 
Krieges, der auswärtigen Angelegenheiten und des 
Schages, als auch auf die Cinheitlichfeit in wirtjchaft- 
ficher Beziehung ftiigten, waren Die Wiener Politiker 
tief davon Durchdrungen, daß fie den nationalen Gez 
fühlen Der Ungarn genüge geleljtet und dadurch den 
Bejtand der dualijtijchen Monarchie gefichert hätten. 
Es war dies eine faljche Rechnung. Die Idee der 
nationalen Selbjtändigfeit, die im Jahre 1848/49 
auf Ungarn die Stürme der Revolution heraufbe- 
Ichworen hatte, Die nur durch die Hilfe Nußlands 
eritict wurden, Dieje Jdee wurde für einen Augenblick 
wohl jtill, erlojch aber niemals gänzlich. Die Jdee 
fann man wohl unterdrücden aber man fann fie nicht 
töten. 

Ofterreich war der Meinung, daß e3 dadurch), daj 
68 den Ungarn nach der Schlacht bei Sadowa den 
ftaatlichen Dualismus angeboten hatte, allen weiteren 
nationalen Befirebungen ein endgültige Biel geftectt 
haben wiirde. Die Ungarn machten dann auch aller= 
dings eine Miene, als ob ihnen zu ihrem Glick weiter 
nichts mehr fehle In Wirklichkeit aber betrachteten 
fie den Dualismus nur als eine Anzahlung auf die 
Schuld der völligen Unabhängigkeit, die ihnen bon 
den ójterreichijchen Schuldnern gemacht worden war. 

Mit der Zeit begam man in Wien den politischen 
Sertum zu begreifen, aber Ofterreich, von feindlichen 
Nationen zerrijjen, hatte jchon nicht mehr die Kraft, 
den drohenden Sturm aufzuhalten und die auf Los- 
löjung Hingielenden Bejtrebungen der Ungarn zu hindern. 
Jwiwendigerweije unterlag es den Ungarn, e3 bemühte 
fich durch Zugeftändnifje das Ichwanfende Bündnis zu 
retten und eS wurde in jeiner Bolitik fast zur chronischen 
Erjcheinung, daß Wien nach der Pfeife der Ungarn 
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tanzte, daß jedes „Sie volo” aus Weit ein demittiges 
„placet” in der Hauptitadt der Habsburger fand. 

Und fo näherte fich alles unaujfaltjam Der 
Statajtrophe. Die lebte Stunde hat noch nicht ge- 
ichlagen, aber jchon heute zweifelt niemand mehr daran, 
Dag das Ende des öfterreichifch-ungariichen Dualismus 
herannaht. 

Sn Der ungarischen RNegierung, im Parlamente, 
in der ungarischen Volfsgejamtheit, gibt jene Partei 
den Ton an, Die fchon jeit Dahren offen das Banner 
der ungarischen Selbjtindigfeit hoch gehalten hat und 
die danach jtrebt, den bisherigen Dualismus durch eine 
Perjonalunion zu erjeben. Wie im Jahre 1848 jo 
erjebt auch Heute ein Name ein ganzes Programm: 
Kofut. 

Was bedeutet das, daß eS der djterreichiichen 
Politit noch gelungen it, den lebten Schlag abzu= 
wehren, der in Belt gegen den Dualismus geführt 
wurde. Was bedeutet das, daß die Ungarn für jegt 
ihre militärischen Forderungen zurücgezogen haben, 
Daf fie fich Damit einverjtanden erflärt haben, den Forde- 
rungen des Staatshaushaltes nachzufommen und ev. 
eine Wahlreform einzuführen? Wenn nicht heute jo 
wird doch {chon morgen das Gejchrei der Nationalijten 
ertónen: „Wir fordern eine eigene Armee.” Und bez 
ftimmmt wird Diejer Schrei mit dem Wechjel des Wahl- 
jyftems nicht jchwächer werden, falls überhaupt diejes 
Brojeft in die Tat umgejegt werden jollte. 

Den Ungarn genügt fchon nicht mehr die ungarische 
Kommandojprace in der Armee. Sie fordern ihre 
eigene Armee und ihre eigene Flotte. Sie fordern 
Schließlich Die wirtjchaftliche Teilung Śjterreicha und 
Ungarns oder ein eigenes Bollgebiet. Alles diejes 
befindet fich jegt noch im Anfangsitadium. Gegen- 
wärtig ftreitet man jich darum, daß bei den Gejandt= 
ichaften Die Hälfte des Perfonals ójterreichijcher, Die 
andere Hälfte ungarischer Nationalität fein jol, damit 
beide Sprachen gleichberechtigt fein, damit beide Staat3- 
wappen auf den Gejandtichaftspalais glänzen follen. 
Augenbliclich ijt die Frage der Bollqrenge zwijchen 
Ojterretch und Ungarn noch feine brennende, denn der 
Termin für die Handelsverträge läuft erit im Jahre 1917 
ab. Gegenwärtig verlangt man noch nicht ausdrücklich 
eine ungarische Flotte, aber man jpricht von einer Flotte 
mit bejonderem ungarischem Kommando. Aber man 
müßte blind jein, um nicht zu jefen, daß alle Dieje 
Halbheiten nur Die politiiche Etappe find, welcher der 
weitere unaujfaltjame Marjch zum endgültigen Ziele, 
der Selbjtändigfeit der Ungarn, erfolgen wird. Die 
Ofterreicher unterhandeln noch, die Ungarn nehmen die 
Anzahlungen an, ohne irgendwelchen Dingen zu ent= 
jagen. Ojterretclhy jucht das wanfende Gemach des 
Dualismus duch Stügen gu retten. Die Ungarn 
tolerieren Dieje Diplomatijchen Aktionen, aber bei der 
erjten beiten Gelegenheit werden fie mit dem mächtigen 
Hammer zufchlagen und fie werden auf den Trümmern 
der dualiitiichen Berfajjung Die fiegreiche Fahne des 
jelbitändigen Ungarn aufpflanzen.  Wielleicht werden 
fie jich mit einer Berjonalunion einverjtanden erflären, 
mit einer gemeinsamen Monarchie, aber der ftaatliche 
Dualismus liegt jchon im Todestampfe und jeine Tage 
find gezählt. 

Was wird dann aber aus Öfterreich werden? — 
fragt mit Unruhe Die deutjche Preffe. Wem Die 
Trennung des Heeres, der Flotte, der auswärtigen 
Gejandtichaften und des Bollgebietes erfolgen jollte, 
dann wird die Perjonalunion nur eine äußerliche Ehre 
jein, Die ein Negenfchauer fortjpiilen fann und Die Den 
Streitigfeiten und Berwicelungen, die ogar zu friegerijchen 
Schritten führen fórmen, nicht Einhalt gebieten wird. 

Was wird aus Ojterreich werden? Welche Stiige 
wird Diejes Land finden, das vom nationalen Hader 
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gerfletjcht wird, fobald ich die Ungarn aus dem 
Rahmen des Dualismus frei gemacht haben? Die 
Wiener Prefje läßt diefe Frage unbeantwortet und 
man hört gleichjam nur Grabesjeufzer an dem Toten= 
Hitgel Ofterreichs, wie auch die jchüchterne Hoffnung, 
dab die nach dem Tode der Habsburgiichen Monarchie 
Buriicbleibenden im Deutjchen Neiche unter dem 
Septer der Hohenzollern (eben werden. 

Das bon der Naferei des Pangermanismus bez 
herrichte Deutjchtum Ofterreiehs läßt den Gedanken 
nicht zu, daß fich für das von den Ungarn verlaffene 
Ofterreich eine andere Hilfe finden fónnte als Deutjch- 
land. ©3 zieht e3 vor, dag Öfterreich als Staats- 
organismus zu bejtehen aufhört, ehe es feiner herrjchenden 
Rolle zugunsten des flawiichen Clementes entjagt. 
Aber wer weiß, ob nach Loslöfung der Ungarn nicht 
grade der große jlawijche Bund unter der Ygide Öfter- 
reichs das einzige Fundament bilden wird, welches die 
Monarchie der Habsburger retten fann. Nur mit 

‚einer derartigen Unterftügung fann fie den Sturm 
aushalten und die eigene Großmachtsjtellung retten. 
Mur die Föderation der jlawijchen Belfer, der die 
Polen, Tichechen, Authenen, Slowenen und die Balfan- 
bewofner angehören winrden, fónnten Sfterreich als 
Staat eine dauernde Griftenz fichern und die Säfte 
des franfen Drganismus erneuern. Falls Rußland 
nicht durch eine weitzügige fonftitutionell=autonomifche 
Politit feine gefchichtliche Miffion erfüllen jollte, von 
der jeine beiten Söhne träumen und die bis jegt der 
bureaufratifche Zentralismus mißachtet hat, wenn Ruf: 
land weiter bei feiner jtiefmütterlichen Wolitif, bet 
jeinen róuberijchen Tendenzen gegenüber dem großen 
jlawijchen Gefchlecht bleiben wird, wenn e8 nicht bei 
den FHderationsbejtrebungen Öfterreich gegenüber das 
Vräveniere jpielen wird, dann eröffnet fich für bie | 
Wiener Politif ein neuer Horizont und neue Wege der 
Grrettung. Sfterreich hat feine andere Stiige mehr. 
Entiveder verfiindet es den Staatsbanferott und fällt 
an mehrere benachbarte Staaten, oder e3 wird an der 
Spige der großen jlmwifchen Föderation ftehen und ein | 
neues Reich gründen, in welchem allerdings für ein 
deutjches Übergewicht fein Blak mehr fein wird. 

wit weichem Umfange die fóderatib=jlawiiche 
Politif Öfterreichs fich einft entwicteln fann, das voraus- 
gujagen trauen wir uns nicht, denn jede Disfujjion 
Über diefes Thema wiirde mehr oder weniger einer 
politijchen Bhantajie gleichen. Wir zeigen mur in 
groben Umrijjen den einzigen Weg, der aus dem Chaos 
führen und eś auf den Weg der Wiedergeburt leiten 
tam. Öfterreich muß jlawijch werden, oder 
es wird aus Der Neihe der eutopdijchen 
Staaten verfehwinden. 

Aus Nr. 161 des Kuryer Warszawski Barfchau) 

vom 18. Sunt 1906: 

Aufklärung. 
Vor einigen Tagen brachten wir an diejer Stelle einen 

Artikel der 
der auf eine unerhört verlogene Art die Pojener Ver 
bdltnijje jehilderte und der in einem Blatt veröffentlicht 
War, Das jo wichtig ift und die Jdee der Freiheit jo 
Warm verteidigt wie der Courrier Guropeen. Wir 
waren darüber entritjtet, daj eine derartige Zeitung 
ihre Spalten einer derartigen Anhänfung der aller 
brutaljten Lügen, die nicht einmal wahrjcheinlich 
tlangen, geöffnet pat. Derartige Verleumdungen durfte 
Cite Zeitung, die fich jelbit achtet, wicht drucken, wenn 
Nic auch die Redaktion dagegen verwahrt hat, daß fie | 
fich etwa mit den jofibarijoj erkläre Auslajjungen der Berfajjerin für 

| 
| 

deutjchen Schriftitellerin Käthe Schirmacher, | 

Augendliclich erfahren wir, daß dieler Artikel 
eine Neihe von Brotejten hervorgerufen hat. Unter 
anderm bat Fraulein Aniela Bwan aus Warjchau bei 
der Redaftion de Courrier Curopeen  energijchen 
PBrotejt gegen Die von Fräulein Schirmacher in ihrem 
Artikel gemachten Angaben eingelegt. Hierbei gab fie 
auch ihrem Ćrjtaunen Ausdrud, daß Die Nedaktion 
fih zur Veröffentlichung offenbarer Märchen  ente 
jhließen founte, deren Leitgedanfen vollfommen gegen 
das Programm Der Zeitung verjtohen hätte. Darauf 
erhielt fie folgenden Brief in franzöfiicher Sprache: 

Sehr geehrtes Fräulein! 
sch habe die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß ich 

Shren Brief vom 5. „Juni d. J. erhalten habe. 
Wir haben den Artikel des Fraulein Schirmacher 

veröffentlicht, weil wir als internationales Blatt unfere 
Spalten feiner Partei verfchliegen wollen. Man 
befämpft doch erfolgreich nur das, was man fennt, 
und es jehiet uns angebracht, unjere Zefer mit Den 
Griumdjigen des Dftmarfenvereins befannt zu machen. 
C3 it auch gewiß nicht Ihrer Aufmerkfamfeit ent- 
gangen, daß wir den Artikel mit einem Nedaktions- 
fommentar verjehen haben, in dem wir erflären, daß 
wir ibn nur als ein Dokument bringen und daß wir 
entjchieden einer jeden Nation das Hecht abjprechen, 
Der normalen Entwidelung einer anderen Nation 
gewaltjam im Wege zu jtehen. 

Wir wupten, daß Diefer Artikel intereffante Ne: 
plifen herporrufen würde und daß wir hierdurch allein 
der Wahrheit und dem Recht würden dienen fünnen. 

och Habe die Ehre, Shnen drei derartige Antworten 
gu überfenden. Mögen fie fich gefälligit jelbjt itber- 
zeugen, daß wir, nachdem wir den Deutichet einmal 
das Wort erteilt haben, eż jegt den Polen dreimal 
erteilen. 

Hochachiungsvoll 

Louis Dumer. 
Soviel der Chefredaftenr des Courrier Curopeen. 
Wir erwähnen jchlieglich, Dah Dieje Zeitung, nach- 

dem fie den von ihr begangenen Fehler eingejehen hat 
tatfächlich drei polnijche Antworten veröffentlicht hat, 
in denen die Lügen des Fräulein Schirmacher gebrand- 
markt und richtig gejtellt werden. 

Berfafjer Diejer Antworten find: 
Mathias Romansti, 
Georg Kurnatoivsht, 
Stanislaus Mitulsfi. 

Aus Mr. 176 des Kuryer Warszawski (Warjchan) 

vom 28. Suni 1906: 

Aus Lodz, 
sn dem Kretje Lodz gehen Haufen von je einigen 

Perjonen von Dorf zu Dorf und verteilen Profla- 
mationen, in denen zum allgemeinen Agrarjtreif auf- 
gefordert wird. Nach der Erklärung der Agitatoren 
joll der Streit bet Beginn der Ernte ausbrechen. 

Aus Nr. 176 des Kuryer Warszawski (Warfchau) 

vom 28. Suni 1906: 

Die Empörung in der Gegend von Human, 
Der von eimigen polmijchen Zeitungen nach 

Human gejandte Publizijt, Herr Sigismund Sfarjzynsti, 
jendet von Dort aus dem Dziennit Kijowsti nach- 
folgende Informationen, die den gegemwärtigen Stand 
des Aufruhrs in der Gegend von Humania charakte- 
rijteren. 



Dieje Korrejpondenz ijt bom 24. d. Mts. datiert. 
„Was Der „morgige Tag” bringen wird, fann 

man nicht vorausjehen. Der Sturm fommt näher, 
aber e$ ijt micht leicht zu erraten, ob der Donner 
bald erdröhnen, die Blige bald zuefen werden, oder 
ob er in Ruhe vorübergehen wird. Wer weiß, ob 
morgen nicht die Herrenhife m Flammen aufgehen 
und bie Bäche nicht von dem vergofjenen Blut über- 
laufen werden. . „Der heutige Tag“ berechtigt zu 
derartigen Borausjeßungen. 

Streits brechen bald hier bald dort aus. Der 
Verlauf derjelben war bis jegt noch ein ziemlich jried= 
licher. Die Landarbeiter brachten ihre Forderungen 
por, stellten bie Arbeit ein und warteten auf das 
Nefultat. Die Grundbejiger bewilligten am zweiten 
oder dritten Tage der Arbeitseinftellung einen höheren 
Lohn, die Streifenden Liegen von ihren Forderungen 
etwas ab und Die Feldarbeit wurde wieder aufge 
nommen. Dies gejchieht jchon feit einigen Wochen in 
verjchiedenen Gegenden des Landes. Daß der Verlauf 
des Streifes nicht mit Blut bejlecft worden ijt, das 
hat man der Taftif der Grundbejiger zu berdanten, 
Die aus den Ereigniffen des vergangenen Jahres eine 
traurige Lehre gezogen haben und deshalb feine 
militärifche Hilfe anrufen, oder die jpeziell zur Bes 
fampjung der Bauern gebildeten Abteilungen von 
Poliziften. Wo aber die Wdminijirationsbehirden, bez 
forgt um das Leben und die Habe der Staatsbürger, 
gwijchen den Grumdbefisern und Arbeitern vermitteln 
wollen, da muß Blut fließen. 

So war e8 auch in Marfowfo. Bu der eriten 
Hälfte des Juni fam eS zwijchen dem Befiber von 
Marfowto, Herrn Zbyizewsti, und den landwirtichafte 
lichen Arbeitern aus feinem Dorfe wegen der Lohn 
zahlung zu Streitigfeiten. Am 11. Sunt fam es zur 
Berjtindigung. Herr 3. erklärte fich damit einver= 
ftanden, dem Arbeiter für die Arbeit auf den Nüben- 
feldern täglich 60 Stopefen zu zahlen. Die Landleute 
verpflichteten fich, täglich 250 Arbeiter zu ftellen. 
Während der Nacht fam es etwas anders. Am nächjten 
Tage, am 12. Juni, famen etwa 400 Landleute auf 
die Nübenfelder und forderten von Herm g., ihren 
Lohn auf 75 Kopefen, auf 1Nubel, ja jogar auf 1,20 
Rubel zu erhöhen. Herr 3. ging hierauf nicht ein. 
Die Landleute gingen nicht an die Arbeit, fondern jie 
begaben fich ruhig in ihre Hütten. 

Am 3. Tage brachte Herr 9. Arbeiter aus den 
benachbarten Dörfern Gieplif und Ohijowfa. Darauf 
famen die Bewohner von Marfowfo auf die Nüben- 
felder und vertrieben die fremden Arbeiter. ALS Die 
Fremden die Niübenfelder verließen, traf fie der 
Priftaw, der fih am der Spige von 10 Polizijten 
befand. Bon wem fie herbeigerufen worden waren, 
ift nicht befannt. Er erklärte den weggejagten Arbeitern, 
daß niemand das Recht hätte, fie zu vertreiben, daß 
er fie felbjt an ihre Arbeit jtellen witrde. 

Jm Dorje wurden auf die Nachricht von Der 
Ankunft des Prijtaws und der Polizijten die Sturms 
glocien geläutet. Den Bewohnern von Marfowfo, die 
fich auf dem Felde befanden, eilte ein Haufe aus dem 
Dorje zu Hilfe. Inzwifchen begann auf dem Felde 
der Kampf mittelft geichleuderter Steine. Cin Polizijt 
wurde verwundet. Darauf befahl der Prijtaw Den 
Polizijten, eine Salve abzugeben, zunächjt in die Luft, 
dann in Die Menfchenmenge Die Menge began zu 
fliehen und die Voliziiten griffen nun die Fliehenden 
an, fie mit den Suuten und Gewehrfolben jchlagend. 
Bier Landleute erhielten Schußwunden, vier wurden 
durch Sinutenhiebe und Kolbenjchläge verlegt. 

Diefer Tage erjchienen auf dem Kampfplage der 
Kreisbeamte (jprawnif), der Staatsanwalt und Der 
Unterfuchungsrichter an der Spihe von 95 Poligijten. 

= wa > 

18 Landleute wurden verhaftet und ins Gefängnis 
von $ajjyn gejeßt. 

Jegt hat fich der Bejiger von Markorwfo mit den 
Landleuten. verjtändigt. Die Landleute find für die 
Arbeit auf den Nübenfeldern mit einem Lohne von 
60 Stopefen auf den Tag zufrieden, der Beier, Herr 3. 
dagegen Bat fich verpflichtet, Die Landleute aus den 
benachbarten Dörfern nicht zur Arbeit zu nehmen. 

E3 it jchwer zu erfahren, wer die Schuld an 
dem vergofjenen Blute trägt. 

Gejtern fchwirrten in Human Gerüchte von der 
Berjtórung des Gutsgehöftes in Siennica, der Befigung 
Des Barons Kor}, Die von Herm BZaplatynstt ge: 
pachtet ijt. Das Gerücht ijt heute betätigt worden. 
Der Bejiger fat fich an die Adminiitrationsbehörde 
um Hilfe gewandt. Poligijten find Hingefchiett worden. 

In Cybulowo und Subliez ijt es zu jcharjem 
Meinungsverjchiedenheiten gefommen. Auch dorthin find 
Boliziiten gejchieft worden. 

Der Borjigende de3 landivirtichaftlichen Vereins, 
Herr Wilfzynsfi, ijt der Meinung, daß Die Agrars 
bewegung unter den Nuthenen nicht jelbitändig eln= 
feben wird. Man muß indejjen erwarten, daß Die 
Bewegung das Kiejige Gouvernement ergreifen wird, 
fobald erjt Die benachbarten Gouvernements von Dev 
Bewegung ergriffen jet werden. 

Der Vise-Prajident des Vereins, Sawojfttanow, 
tjt der Anficht, dak die Ernte blutig fein, daß in den 
nächiten Wochen die Eroberung des „Herrenlandes“, 
Das Niederbrennen der Vorwerfe erfolgen und Daj im 
Frühjahr die Beackerung des Bodens der Grundbejiger 
von Landleuten vorgenommen werden wird.” 

Aus Nr. 25 des Swiat Warfchau) 

vom 23. Sunt 1906: 

Grovjzpolnijche Bilder. 
Wir jagen beim jchiwarzen Kaffee. In unjerem 

Streife befand fich ein befannter grogpolnijcher Bürger, 
Den wir mit Fragen überjchütteten. 

— Was ijt aus Pojen zu hören? Wird Dort 
der polnische Bejig immer geringer? Cntwidelt der 
Verein „Straz“ fich gut? Macht die Aufklärung unter 
dem Wolfe gute Fortichritte? . . . 

Einer warf Die Frage ein: 
— Und der Marcinfowsfi-Berein? Das it doch 

eine Eurer nüslichiten Inftitutionen. Hunderte und 
Taufende polnischer Jiinglinge erhalten von ihm Hilfe. 
Wie viele ausgezeichnete Männer verdanfen ihre Plusz 
bildung feiner Hilfe! 

— Unzweifelhaft — erwiderte der vortreffliche 
Pojener — der Marcinfowsfi-Verein ijt ein Dorn im 
Auge der Hafatiften; die großpolnijche Gejamtheit 
{hawt auch die Bedeutung Diejer Inftitution nach ihrem 
wahren Werte. Sie unterftügt fie nach Kräften. Aber 
unfere Mittel find mur geringe. Die Gaben fließen 
nur in einem fchwachen Bächlein und ihre Tätigfeit 
it dadurch eingefchränft . . . 

Ein fröhliches Lächeln erhellte das ftrenge Antlit 
des Groppolen. 

— Qn der legten Zeit hat der Marcintowsfi- 
Berein eine überaus anfehnliche Unterjtiigung erhalten. 
Und wifjen Sie meine Herren, wem wir diejes glid- 
liche Ereignis zu verdanken haben ? Einem preußijchen 
Beamten, einem erbitterten Feinde des Polentums. 

Alle Augen richteten fich auf den Sprecher. Er 
lachte leije vor fich Hin und jagte weiter: 

— 68 ift dies, um mit einem Eurer „Jungen“ 
zu fprechen, eine jehr traurige, dabei aber jehr Luftige 
Gejchichie. Hörer zu. 
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| Ju Jutrojfin, im Kreije Nawitich, ijt der Geijt- 
fide Dratwa Propft. Zu diejem fam ein alter Geijt- 
licher aus dem Königreiche, ein entfernter Verwandter | 
von ifm. Er wohnte im Wrarrhauje. Er war jehr 
furzfichtig und mußte fich mit dem Stode in der Hand 
forvtbewegen. Wenn man ihn betrachtete, wußte man, 
bag jeine Tage auf Erden gezählt waren. Cr war 
Hill, bejcheiden, jehr jparjam. Cr hielt jich als Gajt 
bei jeinem Verwandten auf und wollte bet ihm fein 
Leben bejchließen. 

Eines jchónen Tages aber bringt ein Gendarm 
ein Papier. Was war gejchehen? Der Getjtliche 
Lorich, jo heißt jener alte Mann, joll jofort die Grenzen 
des preußischen Staates perlajjen. Der Tätige Wus- 
finder. Die Anmwejenheit. des ehriviirdigen Strüppels 
im geiftlichen Gewande wurde von Der Behörde als 
das Königreich der Hohenzollern gefährdend angejehen. 
Wahrjcheinlich hat der Herr Bürgermeister von Jutrojchim 
jelbjt diefe Gefahr herausgefunden. Die Abreije jollte 
jofort erfolgen! Es wird dir, du Greis, nicht gejtattet, 
in den Armen deines Verwandten zu jterben. Gehe 
in Die weite Welt! 

Alle Bitten und Bemühungen waren vergeblich. | 
Die preußifche Behörde bleibt unerbittlich. Der Geilt- 
liche Lorich mußte das Pfarrhaus verlajjen. Mit 
Schmerz und Gram reijte er ab. Gn dem Herzen des 
Geiftlichen herrichte der Wunjch nach Rache. Erfahren 
Sie, wie fich der polnische Geiftliche an den Preußen 
für ihre Gewalttaten rächte. . . . Bald darauf fand 
in Jutrofehin die Kreisverjammlung des Sutrojchiner 
Vereins ftatt. Den Borji führte Firit Ezartoryśfi 
aus Sielce. ALS Vertreter der Behörde erjchten der 
örtliche Biirgermeifter Herr Girfe. Nachdem der Nechen- 
ıchaftsbericht verlefen war, ergriff einer der Anwejenden 
das Wort und wies auf den jchwachen Eingang von 
Gaben Hin. 

Hierauf erhob fich Fürft Cgartorystt. 
— & ijt es meine Herren, die Gaben gehen 

nur Schwer ein. Und ich fordere emdringlichit alle, 
denen die Entwidelung und die Zukunft unjerer Nation 
tener ijt, eindringlichjt auf, Die Cäumigen zu ermuntern 
und zu Strafen. R 

Trogdem hat — fo fügte er Hinzu — in Diejem 
Jahre unjer Kreis Hinfichtlich der Höhe der Summe, 
Die er an die Hauptfaffe des Vereins abgeführt hat, 
alle anderen Sreije gejchlagen. Ja er Hat fie aufs 
Haupt gejchlagen. 
_ Die Verjanmmelten blieften den Flirjten mit Cr= 
jtaumen am. Diefer wandte fic) gu dem  ironijch 
lächenden Bürgermeifter. 

| — Geehrte Herren! Unjere Gruppe des Marcinie 
Wwwsfi-Bercins bat ein füritliches Gejchenf erhalten. 
103000 Mart! Dieje Summe verdanfen wir den 
DBermühungen des Herrn Girke und ich jchlage vor, 
ihm unjeren Danf auszudrüden. Dem deutjchen Hata- 
tiiten blieben vor Erjtaunen Die Augen ftefen und er 
murmefte unter der Naje etwas von umpajjenden 
Scherzen. Inzrwijchen begann Fürft Czartorystt Die 
Gejchichte des Geijtlichen Lorich zu erzählen, Die er= 
świmgene Abreife des verfrüppelten Priejters. 
US bie Abjchiedsftunde herammahte, jagte der 

Getjtliche Lorich zu dem Propit Dratwa: 
_ — Sch habe lange darüber nachgedacht, auf welche 
Weije ich mich an den Preußen für das mir zugefügte 
ungeheure Unrecht rächen fann. Ich Habe folgendes 
beichloffen: Ich war mein ganzes Leben hindurch 
Iparjam, ja faft geizig. Ich habe auf alles verzichtet, 
um Grofehen auf Grojchen zu fammeln. Ich Habe 
103 000 Mark gejpart. Nimm fie Hin und gib fie in 
Menem Namen dem Marcinfowsti-Verein. Möge aus 
Diejen Geldern die Jugend Nuten ziehen, möge jie 
lernen, damit fie fich nicht von der preujzijchen Sturm= 

flut verjchlingen läßt. Sch Hatte die Abjtcht, Dieje 
| wounds anderS gu verwenden. Die Verfolgung, der 

ich anSgejebt war, hat meinen Cntjchlug gefejtigt. 
Mögen jich mit Hilfe diejes Geldes die zufünftigen 
Verteidiger unjerer nationalen Jdeen ausbilden, mögen 
fie aus dem Unterricht die Kraft zu dem Stampje mit 
den Bedrückern jchöpfen. 

Der preußiiche Biirgermeijter wijchte fich den 
Schweiß von der Stine Die Verjammelten majen 
ihn mit Blicen, in denen jich Nührung, Freude und 
Triumph mijchten. Der Bropit Dratwa jandte im 
einer Higarrenfifte 103000 Mark nach Bojen. Der 
Getjtliche Lovrich hat fi) in Krakau niedergelafjen. 

— Ein Racheatt, würdig eines polnijchen PBriefters. 
| Denn die Hafatijten ärgern jich und ein wiiglicheś 
| nationales Qujtttut hat einen anfehnlichen Gewinn 
dabongetragen. | 

Gordon. 

Aus Nr. 134 des Dzwon Polski Warjdan) 

vom 16. Juni 1906: 

Der Sofol in Wilna. 
Rach langen Bemühungen wurde jchlieglich Der 

Turnverein Sofol behördlicherjeits beitätigt und man 
fat begonnen, energijch an die Entwieelung diejer jo 
niigfichen Onjtitution heranzugehen. Ou Der lebten 
Verjammlung des Sofol wurde jchon bon Der Gr= 
richtung eines eigenen Haujes gejprochen und auch 
bon Der Eimrichtung verjchiedener Unterabtetlungen. 
©8 jollen dies jein: eine Nuderabteilung, Radfabhrer- 
abteilung, Abteilung für Gejellichaftsiptele ujw. 

Gegenwärtig fat der Wilnaer Sofol etwa 300 
Mitglieder. C3 ijt indejien die Hoffnung vorhanden, 
Dak die Anzahl der Mitglieder bald auf einige Taujend 
anwachjen wird. 

Den Boritand des Wilnaer Sofol bilden Die 
Herren: 

Dr. Czarkomsfi, Vorjikender, 
Dr. J. Swiczynsti, 
Dr. 8. Wenslawsti, 
Graf Waldemar Tyjztiewicz, 
IJ. Urjyn, Dr. Dmocdhowśfi, 
Dr. Moraczewsti, 
Pivtrowsti, Szarsti, 
Sadowsfi, Perfowstt, 
Barock, Gutowstt. 
Am Borabende des Fohannisfeites veranitaltet 

der Sofolverein zu Ehren Diejes Feites ein jchönes 
Blumenjeft mit Johannisfenern. Nicht nur der Fluß 
wird befeuchtet werden, fondern auch Die hiftorifche 
Schloßhöhe und der Bernhardinergarten. 

Die bejtätigten Statuten Diejeż Vereins werden 
bald im Druh erjchelnen. Bald wird auch der in 
Staniślawowo engagierte Turnlehrer nach Wilna 
fommen, ein Mitglied des dortigen Sofolvereins. 

Der Borjtand des Spfol wohnt Gouverneur: 
ftrage Nr. 1. 

Aus Nr. 161 des Kuryer Warszawski (Warjchan) 

vom 13. Suni 1906: 

Der Borjtand des „Erjten Bolnijchen — 
Turnvereins „Sofol“ in Warfchan“ 

bittet alle Berfonen, die fich früher als Mitglieder 
fandidaten filc den ,Gofol” gemeldet hatten, it 
unjere augenbliefliche Kanzlei (Nönigitraße 23 m. 5) 
zu fommen, um dort die noch notwendigen Kormalitäten 
zu erfüllen. Gleichzeitig werden auch Meldungen neuer 



Kandidaten entgegengenommen. 
mit Ausnahme der Feiertage, von 5 bis 8 Uhr nach» 
mittags geöffnet. 

K. Starzynsfi, Worjigender. 
©. Braoitomwsfi, Kanzler. 

Aus Nr. 180 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 2. Juli 1906: 

Die Eröffnung des Sofovlhaufes. 

Gejtern nachmittags 1 Uhr fand auf dem Terrain 
für lańdwirtjchajtliche AMusftellungen, Das von Dem 
Rennverein dem Sofolverein abgetreten worden ijt, Die 
feierliche Eröffnung des Warjchaier Sofol jtatt. 

Diejes Sofolhaus wird für alle Sofolvereine, da 
es Das ER Königreich Bolen umfaßt, Die Pilanz- 
ftätte anderer Vereine fein und es wird Die neuen hoch 
Igmpaiptineh Storporationen alle vereinigen. 

Das Feit war ein ganz außerordentliche. Man 
fann eg jogar epochemachend nennen in der Ent 
wicelung des Vereinswejens in unjerem Lande und 
der Gindrud, Den es auf Die Bujchauer machte, war 
ein geradezu erhebender. 

gum eriten Male jahen wir die Sofolfameraden 
in brüderlichen Neihen aufgeltellt, . ünglinge und 
timer aus allen Standen, ohne Rttefficht auf ihre 

politiiche oder gejellichaftliche Stellung, ohne Nücdficht 
auf ihre Abitammung. Ste alle hatten fich unter Der 
Devije der Einigkeit und der Disziplin gejammelt 
„alle | für Einen, Einer für Alle". 

Die Veter fand auf dem Turnplag, dem früheren 
Ausftellungsplab jtatt, der bom einer Menge von über 
20000 Berjonen angefüllt wurde, die auf die Ein- 
ladung der Sofolfameraden herbeigeeilt waren. 

Die Logen wurden eingenommen von den Slor= 
porationen, Vereinen, Deputationen, den Prejjevertreterm 
und verjchiedenen Chrengijten. 

Auf ein Zeichen, das von einer Erhöhung vor 
der Sofolhalle Herab aa wurde, traten durch Drei 
Tore die Sofolvereine mit R Drdjejtern und Fahnen in 
Abteilungen zu je 4 Mann in einer Reihe auf den 
Turnplaß. 

In der Mitte des Turnplageś, gegemüber Den 
Logen, jtand eine Tribüne für das Prafibium und die 
Redner. Bon Diejer Tribiine führte der Weg zwilchen 
Majten zum Haupttor des Sofolhaujes. Auf diefem 
marjchierten die Sofols in Turnordnung heran und 
ftellten jich Dann in Hufeifenform auf, mit der sront 
nach den Logen, indem jie die Tribime umgaben. 

Als legte trat unter den Slängen des herrlichen 
Sofolmarfches die Fahnenabteilung heraus, Die eine 
jdhóne Fahne mit dem jilbernen Falken, der jene 
Flügel zum Fluge ausbreitet, trug. Der Anblick nn 
prachtvoll. Die Sofol3 jalutierten, die YZujchauer 
entblößten die Haupter. 

Nachdem Der Fahne bie Chrenbezeugungen er- 
wiejen worden waren, betrat bie Tribiine der Schrift 
führer des Vereins Sızoftonwsfi und verlas mit lauter 
Stimme den auf Wergament  niedergejchriebenen 
Grindungsaft des Vereins. Mach ihm betrat Die 
Nednertribiine der Gründer und Worjigender des 
Sofol, Herr KR. Starzynsfi; Diejer wandte fich in 
herrlicher Rede an die verfammelten Kameraden, und 
er verfinnbildlichte Die Freiheit, die die Lojung des 
Vereins fein fol, indem er einem prachtvollen Falten, 
der auf der Tribüne in einem Käfig gefangen gehalten 
wurde, die Freihert jehenfte. Wls der salfe liber der 
tau fendfópfigen Menge in den Liiften fchwebte, wurden 
a den Wtajten Fahnen in den nationalen Farben 

Die Kanzlei it täglich, | Hochgezogen. 

| 
| 
| 
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Die Fahnen waren mit „Jnjchrijten ver= 
jehen, Die die Lojungen bezeichnen, nach denen Die 
Sofols fich zu richten haben. Die Orehefter {pielten 
und die zahlreiche Menge brach in den einen gewaltigen 
Ruf aus: „Er lebe hoch!” 

Nach Herrn Starzynsfi ergriffen das Wort: 
Einer der Organifatoren des Vereins, Ńechta= 

anwalt Bopowsti, Der Wizeprajident des Nuderklubs 
Stobylecki, eS improvijierte dev Dichter Nafimir Julian 
„Jajinsfi, es jprach der Kamerad Kunjtmaler Piotrowski, 
von den Wilnaer Sofols ergriff das Wort Gujtav 
Piotrowsfi, von den Petersburger Sofols Herr Bie: 
gansti, von den Sliewer Sofols Przezdziecti. Dede 
tede enthielt warme Worte und heiße Wiinjdhe, jede 
rig bie Menge mit fich fort. 

Nach beendeter Feier erfolgte unter den Klängen 
der Orchejtermujit der Vorbeimarjch und dann die 
feierliche Enthüllung der Fahne. 

Die Menge blieb noch lange auf dem 
unter den wehenden Sofolfahnen. Sie fonnte den 
Eindruc nicht vergejjen, den Der heutige Tag auf fie 

| gemacht hatte, der Tag, der fir unjere Bolfsgefamtheit 
| fir Lange Beit denfwiirdig bleiben wird. 

Abends veranftalteten im Sofolparf, auf Dem 
früheren Ausftellungsplaße Die Warjchauer Sofolvereine 
ein StupalasFeit (ein altjlabijcheś Hetdnijches Sonmmer= 
jeft), während dejjen wieder der Menge Die Zeit ver= 
trieben und fie auf berjchiedene Weije unterhalten wurde. 

In dem hell beleuchteten und prächtig geichmückten 
Varfe verjammelten jich wieder einige Uaujend Pere 
fonen, Die hier einige Stunden angenehm verbrachten. 

Sn Der Hauptallee wurde mit großer Begetjterung 
eine Blumenjchlacht aufgeführt, während an verjchiedenen 
anderen Bunkten die Säfte durch Wonologe, Gejänge 
und Darbietungen der Feuerwehrfapelle unterhalten 
wurden. 

Das Bergnügen bejuchten auch intelligente Bauern, 
die unter Den heiteren Güften den Humor in der 
Menge aufrecht erhielten, indem fie Scherze trieben, 
die bei ihnen hervorbrachen wie die Zunfen unter dem 
Hujeijen. 

Die Ordnung hielten die Sofolfameraden auf das 
Bejte aufrecht. 

Turnplaß 

Aus Nr. 180 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 2. Juli 1906: 

Der Warjąawsti Dniewnif hat erfahren, dag ein 
Nachfolger des General Bibifow für die Stelle des 
Prajidenten von Warjchau nicht ernannt werden wird 
und zwar mit Nüchicht auf die projeftierte jtädtifche 
Selbjtverwaltung mit einem wählbaren Stadtpräfidenten. 
an der Spige. 

Wan mern ernennen 

Aus Nr. 158 des Dzwon Polski (Warjchau) 

vom 2. Juli 1906: 

Bom Sofol. 
Dem Warjehauer Sofol wurden anläßlich Der 

Einweihungsfeier am 1. „Juli d. 3. viele Olüchwunjch- 
telegramme gejandt. Auch der Pojener Sofolverband 
jandte folgende Depejche : 

Dem neuen Sofol in jeinem eigenen Nejte 
wünfchen wir Entwidelung.  Czolem!  wadere 
Kameraden! 

Der Borftand des Sofolbundes. 
Shrganowsti. Nzepeckt. 
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Aus Mr. 184 des Dzwon Polski (Warfchau) 

vom 16. Juni 1906: 

Caveant cives. 
du Den verjchiedenen Gegenden leiteten verjchiedene 

Jutefjichten die Wähler bei der Wahl von Abgeordneten 
in die Staatsduma. 

Hierbei ijt nichts merkwiirdiges. 
grofen Lande wie eS Rufland ijt, Hat jede Gegend 
ihre sJnterejjen, ihre eigenen Bedirfniffe, in jeder 
Gegend hat fich der Druck des alten Regimes anders 
bemerfbar gemacht. Etwas Gemeinfames aber charatte- 
vifiert alle Wahlen und zwar: der Oppofitionsgeift des 
ganzen Neiches, der durch die bemerkenswerte Tatjache 
nachdrücklich bewiejen wurde, daß die Duma das 
einzige Parlament auf der Welt ift, in dem alle Ab- 
geordneten mehr oder weniger der Außerjten Linken 
angehören. Es ijt auch eine ganz natürliche Erjcheinung, 

Sn einem jo 

dag die Abgeordneten ans einem Lande, in dem die | 
polniche Kultur Wurzel gejchlagen hat, wo die ges 
bildeten oder wenigitens zivilifierten Sreije fich als 
Polen fühlen, wo Die Bewohner jo viele Jabre Hin- 
Durch der fulturellen Bedritekung und der nationalen 
Verfolgung ausgejegt waren, Männer gewählt werden 
mußten und in der Tat auch gewählt find, die eine 
tieje Überzeugung von ihrer Pflicht haben, die Zivili- 
jation und die Nationalität ihrer Wähler zu verteidigen, 
für fie die gleichen Rechte und die qejeglich gewähr- 
letjtete Anerfennung der Überzeugung, der Gefühle der 
Hloilifation und des Bejigeż zu erfämpfen. Und da 
jeder Kampf nur dann auf einen Erfolg vechnen fanı, 
wenn alle Rrafte fonzentriert und vereint find, fo 
mupten Die Bolen bom ihren Abgeordneten in der 
Duma ein gemeinfames Zufammemvirfen verlangen. 
Es iit für uns zweifellos, daß fich nach Dicjen und 
nicht nach anderen Grundjägen die polnijchen Wähler 
im Gouvernement Minsk richten und daß ihr Wunfch 
war und noch tjt, ihre Beauftragten möchten eine folche 
Überzeugung ausdrücen, fic einer folden Taktik 
bedienen. 

Merkwürdig ift dagegen das Benehmen der 
Minster Abgeordneten. 
. Gleich bei Beginn der Dumajigungen erklärten 
lie fich in vertraulichen Unterredungen mit den 
polnischen Abgeordneten aus-den anderen Gouvernements, 
dak fie ,Hielige” wären. Als man fie an die Wand 
drückte und eine Erklärung darüber erbat, was für 
eine merhwiirbige Farbe eigentlich „die Hiefige” ware, 
da von ihr noch feine Encyklopädie etwas erwähnt 
hätte, da erffärten fie, daß fie Weißruffen mit polnifcher 
Stulftur wären. Uns drängt fich fogleich die Frage 
Tuy, worauf denn eigentlich diefe Erklärung gejtiigt ie. | 
Gs fain doch feine Rede davon fein, bag ihre Ab: | 
Nammung ihre Erklärung motivieren fann. Der beite 
Seweis hierfür tjt jehon der Name des Herrn Stirmunt. 
Sr ftammt weder von den Weigrujjen ab noch itber= 
Haupt von den Slaven, da einen folchen Namen mır 
die Samogiten tragen. Fürft DruckisLubeck führt 
ein Gejchfecht von NAurif ber, ev ijt aljo von Ab» 
Kanımung ein Waräge. $ 
Sorfahren in Holland oder Seeland gehabt und man 
braucht nur die Gejichtgziige des Herrn Janczewsti zu 
etrachten, um genau zu wijjen, von wem er abjtammt. 
. Mio weder Blut noch Abftammung zwingen die 
Herren jich Weigrujjen zu nennen. Hegen jte vielleicht 
Die „Doffmung, daj im Falle einer Anderung der Wafle 
ZE Die weigrujfijche Bezeichnung ihnen die 
„tandate retten wird ? 
wi der Herren aug 
Nicht die 
Polen, 
damit 

dn Diejer Hinficht wird die 
Weiprupland zu nichts führen. 

„ Weigrujjen haben fie gewählt, jondern Die 
„die im Gouvernement Minze anfällig find, 
lie Die Jnterejjen des Minsker Sreifes, zugleich 

Herr Mafjonius bat jeine | 

aber die polmijche Zivilifation im Diejem Lande ver- 
teidigen jollten. Und zu Diejem Brwece Haben Die 
Polen alle Kräfte angejpannt, fie haben Mompromijje 
mit den Weißruffen und Juden gejchlojjen, um eine 
móglichjt große Zahl von Abgeordnetenfigen Für die 
polnijchen Abgeordneten zu erringen. 

Und unter den Abgeordneten der anderen Gouver- 
nement$ gibt eS Männer, Die ebenfolche Mandate 
haben und Die verpflichtet find, die Vertreter ähnlicher 
Poitulate zu jein. Wie nimmt fich dem gegenüber Die 
Bildung von zwei Organifationen unter den Ab: 
geordneten aus Litauen und Weigrugland aus! Die 
Bildung von zwei Organijationen läßt nicht nur die 
Möglichkeit offen, dab die Stimmen zerjplittert werden, 
jondern man muß erwarten, daß eine Spaltung nicht 
nur wahrjcheinlich, jondern jogar unvermeidlich. it. 

Eine folche Haltung erjcheint in den Augen der 
Leute, Die Die Sache von der Seite betrachten, als eine 
jchwere Stinde wider die Volfsgejamtheit, als ein Mi: 
brauchen des Vertrauens der Wähler. Sit denn eine 
jolhe Vertretung durch diefe Herrn Lechiten der Muse 
druck der Überzeugung der Wähler? Haben fich denn 
die ‘Polen aus dem Gouvernement Winsf von der 
polnijchen Nation durch eine chinefische Mauer getrennt 
und wollen fie fich nicht mehr zu ihr zählen? Cs 
jind Dies jefr jchmerzliche aber auch fehr wichtige 
ragen. Die Spaltung unter den Abgeordneten it 
ein weit jchwererer Schlag und eine viel häßlichere 
Kundgebung, als die 4Ojährige Bedrüdung und Ber- 
folgung des alten Regimes, gegen das wir uns wohl 
mit jeyweren Berlujten aber erhobenen Geiftes gewehrt 
haben. 

Wenn die Minsfer Wähler nichts merkwirdiges 
in dem Verhalten ihrer Wähler fehen, jo ift e8 nicht 
unjere Sache, uns cinzumijchen. Wenn jedoch der 
Selbiterhaltungstrieh noch in ifmen lebt, wenn fie fich 
verpflichtet fühlen, die Zivilifation der Vorfahren zu 
erhalten, die bisher jo ausdauernd von ihnen verteidigt 
worden tft, Dann ift eS Die höchjte Beit, von ihren 
Abgeordneten eine Gewiljensabrechnung zu fordern. 

> W 

Aus Nr. 186 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 8. Sult 1906: 

Der Kampf mit der nationalen Jee. 
du der Epoche der fchwerften nechtichaft, als 

unjer ganzes politiiches Leben fich unter der Erde 
verjtecłen mußte, gingen Die nationale Idee mit der 
jogialijtijchen Idee nebeneinander wie  berbitndcte 
Mächte, rote Standarte erwies dem weißen 
Adler Ehrenbezeugungen und der weiße Adler liebte 
die demokratische Sdee, verehrte ihre Märtyrer und 
hoffte, daß aus dem Kampfe nur die Cmangipation 
de3 Proletariats das neue Polen, neue Lebenskräfte 
jchópfen würde. Beide „Jdeen vereinigte jchließlich die 
Gemeinjamkeit des Schmerzes und der Sklaverei. 
Und dicje Gemeinjamfeit war eine derartig enge, daj 
die breiten wenig aufgeflärten Majjen in dem Sogiaz 
{igmus etwas in der Art eines radifalen und ver- 
jhwórerijchen Patriotigmus erblicten. 

Als jedoch in Rupgland und bei uns die Stürme 
der Revolution zu toben begannen, da änderte fich 
diejes Verhältnis mit überrafchender Schnelligkeit. 

Den Handfehuh warf der Sozialismus uns vor 
die Füße. Er warf ihn uns mit einem derartigen 
Haß zu, dag im eriten Augenblick die nationalen Bar- 

| teien wie vom Donner gerührt waren. Die Leute 
| jchauten mit irrem verftändnisiofem BlicE auf Die 
| außergewöhnliche Erfcheinung Diejer und jener ffitjterte 
| etwas von einem Bigigen Barorismus, der voriiber= 

Die 



gehen mühe. ©iejer und jener langte nach einem 
Stein, um den Sozialismus auf den Kopf zu treffen, 
aber er ließ dann bejcehämt Die Hand finfen, weil er 
einen hatte treffen wollen, der noch vor kurzem mit 
ihm  gemeinjchaftlich die Stetten gefchleppt hatte und 
der ihm im der Sklaverei ein lieber Bruder gewesen 
war. Und Die Leute fragten fich in Gedanken, was 
denn eigentlich Ddiejen furchtbaren Haß hervorgerufen 
hatte? Sn dem nationalen Programm war die Arbeit 
für das Wolf und mit dem Bolte doch ftets der Leit- 
jtern gewejen. Die Leute, die die Fackel der nationalen 
ddee der Bolfsgejamtfeit vorangetragen Hatten, ver- 
einigten doch ftet3 den Gedanken an die Wiedergeburt 
Polens, mit dem Gedanken an die Bejjerung der 
Erijtensbedingungen des Volkes. 

Das ganze Land war völlig überrafcht durch 
bieje Cvolutionen des polnischen Sozialismus, durch 
Diejen plóglichen Ausbruch des Ungewitters, das mit 
den „Jdealen des VBaterlandes feinen Spott trieb und 
Das an den weißen Adlern feinen Born auślieg. E8 
gab in Der Bolfsgefamtheit nur wenige Leute, die 
jchon lange empfanden, daß der Augenblick des 
Stampfes Herannahen würde und diefe fleine Menge, 
der noch der Mund durch die Zenjur verichloffen war, 
konnte die Einbildungen der naiven politich unreifen 
Bolfsgefamtheit nicht zerjtóren. 

Aus Galizien, wo der Sozialismus jchon längft 
eine der polnijchen dee feindliche Stellung ein- 
nimmt und unter dem Anfchein fommunijtijcher Uto= 
pieen das Gebäude des nationalen Lebens zerftört, 
fommen {chon häufiger bedeutjame Warnungen, dem 
Scheine nicht zu trauen und fich vor einem Feinde zu 
hüten, der im Berborgenen tätig ij. Diefe Stimmen 
waren jedoch, da die Grenzen für die ausländische 
Prefje gejperrt waren, entweder „Briefe, die ihn nicht 
erreichten“, oder jie machten feinen Emdrucf in einem 
Lande, in welchem die Sklaverei den Sozialismus 
und den PBatriotismus zur Waffenbruderfchaft gedrängt 
hatte. Hierdurch entjtanden die merfwürdigiten Begriff: 
verwirrungen nnd es enftand ein fritiflojer Gentimen- 
talismus bet der Schäßung der fogialijtijchen Ber- 
fiindeten. 

Der äußere Schein blendete die öffentliche 
Meinung. ES erhielt fich in unferem Lande die Über: 
zeugung, daß das Königreich eine bejondere Art von 
jozialiftischenn Patriotismus hervorgebracht hat, der 
weit entfernt ijt von dem internationalen Kommunismus 
anderer Bolfsgejamtheiten, ein jogialijtijcher Batriotismus, 
auf Dejjen roten Fahnen fic) der Adler und der ge- 
pangerte Reiter befinden, der niemals feine Legionen 
gegen das Vaterland verwenden wird. 

Unter jolchen Umftänden mußte das Erwachen 
ciu jehr jchmerzliches fein. Zwei Jahre vorher wurde 
noch nicht geglaubt, daß der Delegierte der polnischen 
jogialijtijchen Partei im Königreich, der auf einem der 
galizijchen Rongrefje von den fozialdemofratifchen 
Reprajentanten gefragt wurde, weshalb feine Partei 
die Frage des unabhängigen Polens ihrem Partei- 
programm einverleibt hätte, ganz offen geantwortet 
hätte: „Wir tun Dies aus taftijchen Gründen.“ 
Damals glaubte dies niemand. Und zwei Jahre piter 
rip der Sozialismus die weißen Adler herab und trat 
jie öffentlich auf den Straßen Warfchaus mit Fühen, 
zwei Jahre jpäter fchwankten die Mauern der Phil- 
harmonie von dem witjten Gejchrei „Wir wollen fein 
Bolen, weg mit dem BVaterlande.” 

Wer fich jegt noch durch den Schein täuschen läßt, 
wer in den nationalen Bhrajen des Sozialismus etwas 
mehr fieht al8 ein taftijches Manöver, den müßte aus 
dem legten Traum die Gejchichte der legten Ereigniffe 
in Galizien reißen. 
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on Jaroslaw bejchloß der dortige Bolfsjchulen= 
verein einen Ausflug nach Krafau und auf den Kalvarienberg 
zu arrangieren und er veröffentlichte zu Diejem Beck 
einen Aufruf, in dem er die Bevölkerung aufforderte, 
an den Gräbern der polnijchen Könige, an dem Dent: 
mal Kafimiers des Großen und Hedwigs, an dem 
Grabfiigel ościująfo's zu beten. Wls Antwort auf 
diefe  patrioiijche Mufforderung veröffentlichte Der 
Tygodnit Garoslawsti, das Organ der Sogialijten, 
einen Aufruf an die polnischen Landsleute in der 
Gegend von Jaroślaw, in dem er u. a. Die Vergangenheit 
Polens folgendermaßen verjpottet und auf folgende Art 
das Bolf liber die Liebe zum Baterlande belehren will: 

„Benn hr an dem Grabe Rajimirs des 
Großen und Hedwigs fteht, dann danfet Gott, daß 
Dieje Zeiten fchon unwiderruflich vorüber find, danfet, 
daß Shr gleichberechtigte, freie Leute jeid, dag Eure 
Erde auch wirklich Cure Erde ift, bag Ihr ein 
Vaterland habt. Und jene, die Euch den häflichen 
Anblick des Elends und der bäuerlichen Sinechtichaft 
vor Augen führen wollen und jagen, daj es gute 
Hgeiten waren, mögen Dieje Leute in einen Abgrund 
jtürzen und möge fich die Erde über ihnen fchließen. 

C$ gibt vielleicht unter dem Himmel fein 
anderes Land, in welchem, wie in umjerem VBater- 
(ande nur die Großen ruhig lebten, während die 
Kleinen herumgejtoßgen wurden. 

Sehnet Euch nicht nad) dem Vaterlande wie 
c3 gewejen war und entjchwunden ift, denn dort 
jah man bei jedem Schritt Tränen, Blut, Tod, Ber: 
achtung des Bauern. 

Und an dem Sarge Stoseiujzfos fount Ihr 
ruhig darüber nachdenfen, dag Ihr an dem Berlujt 
der Unabhängigkeit nichts verloren habt und möge 
Euch Gott davor behüten und bewahren, daß jene 
Seiten jemals wiederfehren.” 

So reden die fogialijtijchen Polen zu polnijchen 
Bauern. Ohne vor Scham gu erröten, beltigt man 
das polnijche Bolt, daj Polen die fchlimmite Stief- 
mutter für den polnijchen Mann war, daß nirgends 
auf der Welt das Elend des tleinen Mannes größer 
war als bet uns. Man lügt, man lügt fchamlos, man 
liigt mit dem Bewußtjein der Fälihung der Geichichte, 
nur um im flelnen Manne die Liebe zum Vaterlande 
gu töten, mur um ihm die nationale Bewegung zu berz 
efeln und um ihn an den fosmopolitifchen Gieges- 
wagen zu jpannen, auf dem die rote Standarte weht. 
Man verleumdet die demofratijden Jdeale Kafimirg 
des Großen und Stosciujzfos, denn der gewöhnliche 
Mann foll glauben, daß Polen keine Wobltóter des 
Volfes, daß cS nur Henker Katie. Man muß das 
Sdeal Polens aus dem Herzen des polnischen Mannes 
reißen, Denn nur in eimem Herzen, das von den 
nationalen Gefühlen entblößt ijt, kann fich der inter- 
nationale Stoff des Sozialismus entwickeln, der 
Gedanfe an eine internationale Nepublit des Pro- 
letariat8. 

68 Hat der Kampf des Sozialismus mit dem 
Baterlande begonnen, ein Kampf, der mit einen folch’ 
ritdjichtśtojen Hafje geführt wird, als ob der Begriff 
„Baterland” gleichbedeutend mit dem Begriff „Reaktion“ 
wäre, mit der Tyrannei der Bourgeois und der 
Stnechtjchajt . des Proletariats. Wir gehen mit der 
Wahrheit und jtimmen ein Lied an, gewaltig wie der 
Sturmwind, auf diefes Vaterland, das fir das 
polnische Golf das polnische Licht und das polnijche 
Brot bedeutet, das allerdings das polnische Wolf nicht 
mit Schwindeleien irre führt, jondern das für das 
Bolf eine Ernährerin fein will, welches c8 nicht durch 
Vhantafien über die allgemeine Gleichherechtigung und 
eine jagenhafte Glückjeligkeit betrügen will, jondern das 
danach jtrebt, daß eS auf dem allgemeinen Boden des 
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demofratijchen Lebens und des allgemeinen Fortfchrittes 
aus exleuchteten, freien und wohlhabenden Bürgern 
bejtehen fol. 

D W R. 

Aus Nr. 162 des Kuryer Warszawski (Warfchau) 

vom 14. Sunt 1906: 

„Macierz polska“. 

Unfere Wangen róteten fich vor Scham, als vor 
einigen Jahren die Warfchauer PBreffe eine Statijtit 
der Analphabeten im rujfijchen Neiche veröffentlichte 
und in Diejer Statiftif das Königreich Bolen fich in 
unmittelbarer Nähe Cibiviens befand. Wie war das 
möglich? Wir, das fufltiviertejte flawifche Volk, nehmen, 
was Die Bol£sbildung anbetrifft, eine Der lebten Stellen 
tn Barenreiche ein? Wie ift das möglich? Unfer 
prozentjag an Analphabeten drückt uns im Wettkampf 
un das Zepter der Bildung an das lebte Ende und 
er Stellt das Königreich in gleiche Linie mit den 
dunfelften Winkeln Muplands ? 

Die Scham brannte in den polnifchen Seelen, 
der Ärger fehüttelte fie, und der Schmerz war umfo 
größer, al8 man Die Hände, die das Werk der Wieder- 
geburt in Angriff nehmen wollten, fejjelte. 

Sogar unfere Klagen tönten nur fehiichtern, denn 
Die Scheere des Zenfors entfernte aus ihnen jedes 
wärmere Wort, jeden Proteft, der ein Schrei des ge= 
qudften Herzens war. Cine fleine Zahl von Helden 
grub unterirdijche Kanäle, um durch diefe den Strom 
der Bildung in das Innerite des Volkes zu leiten. 
Aber eine derartige Arbeit fonnte nicht annähernd fo 
ausgedehut und erfolgreich jein wie öffentliche Bee 
(edrung. Das Buch, das der Belehrung diente, wurde 
als Dynamit angejehen; der Menfch, der feiner Nation 
die Fackel der Aufklärung vorantrug, als Feind der 
joztalen Ordnung. 

Aber endlich begannen die Freiheitsftürme zu 
toben, am Himmel erjchien der rofige Schimmer der 
Morgenröte und wenn auch noch Winter auf der Erde 
herrjcht, jo fühlen wir doch alle das Sprojjen des 
neuen Lebens. 

_ Worgejteru durcheilte die frohe Kunde das Land: 
„die Statuten der Macierz polsfa haben die Santtion 

gejamtheit das Recht erworben auf legalem Wege an 
der Entwicelung und Ausbreitung der Bildung zu 
arbeiten. Jegt kann uns niemand mehr das Sammeln 
bon Fonds für Schulzwerke vermehren, fein burenu= 
tratijches „ES ift unmöglich” wird die humanitären 
Bejtrebungen paralyfieren, die darauf gerichtet find, die 
Anzahl der Schulen zu vermehren, die Zahl der Spiel 
chulen, Lejehallen, Bolksbiblintheten ufw. zu Vere 
größern. 

_ Ach umiere Freunde muß wie ein Mißton im 
Stonzerte der zivilifierten Wólter erklingen, denn es ift 
jdwer zu glauben, daß wir erft heute ein fo natürliches 
Recht erlangt haben, ein Recht, das jehon jo lange 
andern Nationen zuerfannt, oder von ihnen errungen | 
war! Diefer jpate Triumph, diefes polnische „endlich“ 
lautet wie eine häßliche Anklage, die der Bureautratie 
MS Geficht geichleudert ijt. 
„ ber es ijt jet feine Beit zu Glegien. Ju dem 
Suge der sivilitierten Völker find wir Nachzügler und 
wir miijjen die ganze Energie der Nation amvenden, 
um die Verzögerung wieder gut zu machen, um die Zeit 
Nachzuholen, die wir nicht aus eigener Schuld verjännmnt 
haben. 

. Was die Macierz szkolna für Die Tjefechen, was 
Me fir Galizien bedeutet, brauchen wir wohl nicht erjt 
au erklären, denn in den langen Abenden der Sklaverei 

vurden wohl im jedem pohrischen Haufe Gejchichten 
über dieje Bildungsinftitutionen erzählt, denn jede 
zeitung erzählte ihren Sejern flüfternd mit leijen 
Seufzern der Sehnfucht von den Wohltaten der tfchechifchen 
und galiziichen Macierz. Wir wollen aljo nicht Suz 
formatoren jondern Verfiindiger der rohen Nachricht 
jem, und wir wollen weiter die nationale Energie er= 
wecken. 

Es it die allerhóchite Zeit, wm zu verftehen, daß 
man mit unfruchtbarem politijchen Hader nicht Die 
Hgufunft der Nation erwedt. C3 tft die allerhöchite 
Beit, um fich die realen Errungenschaften der neueften 
Beit anzufehen und auf den Grundlagen diefer Cre 
rungenschaften mit der pofitiven Arbeit zu beginnen. 
E83 wäre unzweifelhaft ein jataler Fehler, wenn man 
Dicje Broden Der Freiheit überjchägen wollte, Dieje 
Broden, die man gnädig der verhungernden Bolfs- 
gejamthett vorgeworfen Hat und fich in Schlecht verftandenen 
„parvo contentum esse“ des ferneren Kampfes fir 
eine bejjere Zukunft der Nation enthalten wollte. Cs 
wire aber ebenfalls ein ftrafwiirdiger Fehler, wenn 
man die errungenen Brocken zu leicht nehmen und das 
Crringen der guerfannten Freiheiten al8 nichts bez 
trachten wollte. Die Zukunft der Zukunft! — 

Wir werden auf nichts verzichten und wir werden 
für die Zukunft kämpfen, folange noch eine polnische 
Bruft Atem jchöpfen fan, aber wir mitjjen jdhon Heute 
auf realem Grunde ftehen und alle Sträfte daran fegen, 
das, was wir in Der Hand halten, zum größten Nußen 
der Bolfsgejamthcit zu verwenden. 

Die Macierz Bolsta tt nicht jolch ein gewöhn- 
licher humanitärer Verein wie man jolche zu Dugen= 
den Hat, fondern fie ijt cine Suftitutton, Die in der 
Gejchichte der Nation eine erfitlajjige Rolle foielen fol 
und aus Diejem Grunde muß eg die heilige Pflicht 
eines jeden. Bürgers fein, fich in ihre Mitgliederlifte 
einzutragen. 

Wir wiinfehen, daß dieje Ermahnung wie cin 
onnerhall tönen möge, den das ganze Land von 

einem Dis zum andern Ende hören fanu. 
Wir wiinjchen, daß diefer Ruf an die Bürgers 

haft von der ganzen Nation mit einem ungeheuren 
„Hier“ beantwortet werden möge. 

Das Mitgliedsrecht der Macierz erhält jeder, Fir 

D m 

| einen Rubel jährlich oder S'/ę Kopefen monatlich). 
der Behörde erhalten” und hierdurch hat unjere Volts- Hierzu werden jogar die Strmiten imjtande fein und 

erjt Dann, wenn nicht nur die Neichen, fondern die 
Armen ihren Grojchen auf den Altar der Macierz 
niederlegen werden, erft dann wird fie fähig fein, dic 
liegengebliebene Arbeit zu erledigen, erjt Dann wird fie 
diejes polnische Land mit der Saat der Bildung bez 
jien, Das, nicht durch unjere Schuld, jo viele Jahre 
brach gelegen hat. 

Wir find Nachzügler und müfjen jenen nacheilen, 
die unter bejjeren Eriftenzbedingungen jchon längjt ihre 
Macierz Haben, jchon lange die Frucht ihrer fultu- 
rellen MUrbett einheimjen. Bei den Tichechen gehört 
fajt jeder Handwerfer, jeder Arbeiter, jeder Bauer, 
ohne Niückficht auf irgendeine politijche Überzeugung 
der Macierz als Mitglied aw und gerade durch Dieje 
gewaltige Demofratijde Organifation, durch diefe All- 
gemeinheit tt Dieje Jnititution die Sonne ihres Vater: 
landes geworden. Sollte es bei uns anders fein, wo 
das Dunfef dichter ijt, wo Hundertfach mehr Unkraut 
im Felde wuchert, wo die VolfSsfeele nach der Arbeit 
am Bolte nicht ruft, fondern jchreit?!... 

Wir fónnen hier die Statuten der Macierz Polsta 
für das Königreich Polen mit dem Site in Warfehan 
nicht weiter aufführen, aber, um ihre Ziele und Zwede 
zu charafterifieren, bringen wir zur öffentlichen Stennt= 
mis, bag es ihr gejtattet ijt, Spielfchulen, Voltsfchulen, 
Rurje für erwachjene Analphabeten, die Lehrerjeminare, 



Lefehallen, VBoltsbibliothefen, Voltshäufer, Mittelfchulen 
und höhere Schulen jeder Art zu gründen, zu unterz 
halten und zu unterjtüßen. ES ijt ihr gejtattet Bor= 
lefungen und Vorträge zu arrangieren, Handbücher und 
Beitjchrijten herauszugeben und zu verbreiten, der fich 
bildenden Jugend allerlei Hilfe zuteil werden zu (ajjen, 
öffentliche Wettbewerbungen auszujchreiben ujw. 
einem Worte gejagt, alles das, wovon wir in dem 
Gebiete der Bildung und Bädagogif jeit vielen Jahren 
geträumt Haben, was in die Tat umzufeben uns das 
engferzige bureautratijche Syitem gehindert hat, hat 
jchlieglich eine rechtliche Handhabe und cine legale 
Heimftätte in der Macterz Bolsfa gefunden. 

On der Tat! wenn eine jolche „Jnititution nicht 
das geliebtejte Rind der Volksgejamtheit werden follte, 
dann müßte man an dem polnijchen Bolte verzweifeln. 

ya 

YS. 

Aus Nr. 187 des Kuryer Warszawski Warjchau) 

vom 9. Juli 1906: 

Snangurationsjigung der Macierz 
S3folua. 

Geftern fand die erfte Snaugurationsfigung der 
polnijchen Macterg Sztolna ftatt. ; 

Die Verjammlung eröffnete einer der eifrigjten 
Propagatoren der Jdee der Macierz im Nónigrelche, 

Die 

der Rechtsanwalt Anton Djuchowsfi, der zum Worz 
figenden der Verfammlung das Mitglied des Auflichts- 
rates Der Wtacierz, Präfidenten des Techniferverems 
Herrn Peter Dizewiecki berief. 

du Beifigern wurden gewählt die Herren: 
Chrzanowsfi und Stanislaus Libicki, gu Schriftführern 
die Herren Bobinsfi und „Jewniewicz. 

Nach furzen Beratungen über die Tagesordnung 
und nachdem die Mandate der Teilnehmer an Der 
Berfammlung geprüft worden waren,  fennącichnete 
Rechtsanwalt Djuchowsft in einem bon ihm verlejenen 
Rechenidhattsherichte Die bisherige Tätigkeit Der Wlacierz. 

Nach Anhörung des Nechenschaftsberichtes 
auf Antrag des Herun Piotrowśfi die Erjehienenen 
dem Herrn Rechtsanwalt Dfuchowsti für feine eifrige | 
uneigennüßige, dabei jo erfolgreiche Arbeit an der Ent- 
wictelung der nationalen Aufklärung durch Erheben 
von den Sigen und jtiirmijdes Händeklatjchen. 

Dann ging man, trog des Antrages des Ingenieurs 
Nofjet, Den Nechenjchaftsbericht ohne Disfujjion ane 
zunehmen und Dadurch dem Vorjtande ein Vertrauens- 
votum auszudrücen, zu der Bejprechung dev einzelnen 
Positionen über, bei welcher Gelegenheit man gewijje 
Erklärungen forderte. 

Aus Der 
des Lehrerfeminars aus, 
anlafjung und mit Hilfe der finanziellen Unteritiigung 
einer bejonderen Gruppe entitehen foll, die durch den 
Mund des Rechtsanwalts Dfi ichowśfi die Bedingung 
ftellte, daß 
werden follte, der dann als befondere Gruppe in den 
Hauptvoritand eintreten wide. Der Vorftand erklärte 
fich diermit jedoch nicht einverstanden, ohne feine Gründe 
anzugeben. 

C3 folgen Hibige, langwährende Debatten, 
N A 4 Anträge bilden, in welchen verlangt wird: 
1. Die Angelegenheit der Kommiffion zu A 
2 AR Vorftand anzuempfehlen, das Verhältnis 

der Macierz zum Lehrerjeminar zu regeln. 
3. Einen bejonderen SeminarsVerein unter 

Leitung der Macierz zu bilden. 
der 

Mit | 

Disfujjion jchied man die Angelegenheit | 
das befannilich auf WBerz | 

aus ihrer Mitte ein Auffichtsrat gewählt | 

Karl 

| den 

— 1056 — 

4. Die Zugehörigkeit des Seminars zu der Macierz 
Durch einen Worjłand, im we (chem auch Die 
p vertreten find, zu fenngetchnen. 
Bei der Abjtimmung ging der legte Antrag durch, 

zugleich wurde die Nechenfchaftslegung des Borjtandeś 
und der RNevifionsfommiffion afzeptiert. 

Dann wurde nach einem furzen Rejerate des 
Reehtsamvalts Ojuchowstt zu den Wahlen übergegangen, 
nachdem eine Neihe von Ynjprachen polemijchen Chaz 
rafters dorangegangen waren. 

Auerft_ergriff Ingenieur Noffet Das Wort. Diejer 
gab feiner Überzeugung dahin Ausdrucd, daß nur Une 
parteilichfeit Diejer Injtitution Kraft verleihen fünnte, 
daß nur die Yojungen „Die Schule für die Schule”, 
„das Wilfen fir das Wijjen” eine Garantie für die 
Jciglichfeit Diejer „Jnititutton gewähren würden, er 
warf im Namen Der fortichrittlichen Gruppe den Gee 
Danfen auf, in den Borjtand einige fortjchrittliche 
Männer zu Beret damit Der Borjtand der Spiegel 
der ganzen Wolfsgejamthcit und ihrer Anjchauungen 
fein würde. 

Nach Dem Sugenieur Rojjet jprach Nechtsamvalt 
Ojuchowsti. Diefer führte aus, daß die Wacierz be= 
züglich ihrer zukünftigen Richtung und ihrer zukünftigen 
Aufgaben den Standpunkt eingenommen hätte, der ihr 
Durch Die Liebe zu allem was unjer, was polnisch, 
angewiejen worden fei, daß fie aljo das Volk in allen 
jeinen Schichten lieben witrde. 

Kur die Macterz — jo fagte der Propagator 
ihrer dee, ift zur Wiedergabe der herrlichen Worte 
unjeres Dichters berechtigt: 

„sch liebe die ganze Nation, ich Habe in meine 
Arme genommen 
Alle vergangenenund allefommendenGefchlechter.” 

Dann jprach Dr. Nudzfi aus Lublin. Gleich mit 
erjten Worten machte er Den Gnitiatoren der 

erhabenen Sdee mit leeren Worten den Vorwurf einer 
Neide von Mifbräuchen, deren einer die Verteilung 

| von Randidatentiften für die Wahl jein jollte. 

Danften 

| fowsfi, 
deren | 

adm Saale entjtand Lärm. — „Er beleidigt uns! 
Er foll widerrufen, was cr gejagt hat” — flangen ein- 
mütig alle Stimmen. 

„sch nehme fein Wort zurück” — ruft Der Redner, 
was den Larm noch verjtärft. C3 herrichen jegt Die 
Nufe bor: „Der Sehne joll entfernt werden.” 

Trog aller Bemühungen des Worfigenden ließen 
jich die Gntriif teten nicht beruhigen, 

Der Borjigende faite den Redner noch einmal 
zur Aurüchnahme der beleidigenden Worte auf und als 
Diejer wiederum verneinend antivortete, ergriff der 
Rechtsanwalt Kijensti zu einer formellen Angelegenheit 
das Wort und jchlug vor, der Vorfigende möge im 
Namen der öffentlichen Nuhe dem Nedner das Wort 
entziehen. Der Antrag gelangte zur Abftimmung und 
wurde einjtimmig angenommen. 

Herr Nudzfi verließ den Saal. 
Nach Neden der Herren Rojjet, Slivinsti, 

Shmielinsfi und des Geijtlichen Grajfowsfi wurde zu 
Den Wahlen übergegangen, darauf zu den Bejprechungen 
über Die Statuten der Jnititution. 

Die Beratungen über Diejen 
Tagesordnung dauerten bis 2 Uhr nachts und jie 
gaben nach Neden der Herren Obrembowies, Graj 
Strafinsfi, Ingenieur Siwiontfowsti, Brygiewicz, Sane 

Dzierzanowśfi, Rofjet, Mijinsft, Hofmann, 
Stobylecht u. a. folgendes Nejultat: 

&3 wurde bejchlojjen, Die territoriale Abgejondert- 
Heit der einzelnen Zweigvereine a a es wurde 
bejchlofjen, für Warfchau mit jeinen Vororten einen 

lebten Bunft Der 

| bejonderen Gau mit einem Gauvorftand an der Spibe 
zu bilden, jchlieflich wurde der Anteil an den Wtitglieder= 
beiträgen folgendermaßen fejtgejebt: 
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80 Prozent bleiben für die Bediirfnijje der Ziveig- 
> h zy R ee SR A AA a 

vereine, 10 Wrozent für Die Beditrjnijje des Gaues 
und 10 Brozent für allgemeine Sivecke der Inftitution. 

Nach Erledigung Der Tagesordnung wurde das 
Wahlergebnis verlejen. 

jn den Auflichtsrat famen: Peter Drzewiecki, 
Graf Adam Krafinśfi, Heinrich Sienfiewicz, Wladislaus 
Smolensti, J. A. Swiencicfi, Stanislaus Krzeminsti, 
Sstajimit Obrembowicz, . Roman Dmowsti, Sojef 
Natanjon und Marian Lutoślawsfi. 

Sn den Hauptvoritand berufen wurden die Herren: 
We. Brzeginsfi, Jgnag Chrzanowsfi, Anton Djuchowsfi, 
Sonjtantin Paproci, Dr. Kafimir Chelchowsti, 
Dr. Heinrich Musbaum, Stanislaus Vibief, Maria 
Dzierzanowsfa, Wlerander Bawadsfi und Karl Stawecki. 

Zu Vertretern der Mitgliedern des Hauppvoritandes 
wurden gewählt: 
Dr. Stanislaus Kopesynsfi und Helene Ceyfinger. 

Nach der Berfiindigung des Wabhlrejultates teilte 
der Rechisanwalt Ojuchowsfi in feinem und Heinrich 
Sienfiewicz8 Namen mit, daß fie auf die Wahl ver- 
gichteten. Ferner verlas der Borjigende die fchriftliche 
Berzichtleiftung des Herin Dmowsti und nahm Kenntnis 
von Der Ablehnung der Wahl jeitens des Grafen 
Adam SKrafinski. 

Die Anmwejenden wandten jich durch den Mund 
verjchiedener Nedner mit Tränen in den Augen mit 
herzlichen Bitten an den Rechtsanwalt Ojuchowsfi, die 
Macierz doch nicht gleich zu Beginn ihrer ausgezeichneten 
Tätigfeit zu verlajjen und fie flehten ihn an auf dem 
Pojten gu bleiben, um ein Mufter fiir andere zu 
werden. 

Rechtsanwalt Ofuchowsfi blieb jedoch ungerithrt, 
indem er ertlórte, daß er Der von ihm geliebten dee 
al3 einfaches Mitglied größeren Nugen bringen witrde 
und er entjchied fich erjt auf die injtändigiten Bitten 
auf eine Woche die Ablehnung der Wahl zurück 
zunehmen. 

Mach diejer Berficherung gingen die Verfammelten 
in der Hoffnung auseinander, daß der Rechtsanwalt 
Ojuchowsti jeinen Poften nicht verlaffen, daß fein 
Name mit der großen Jdee der Macierz innig ver 
bunden bleiben wirrde. 

sn der Sigung war das Mitglied des Staats- 
rats Herr Jojej Oftrowsfi aus Malufzyn. Zu Händen 
des Nechtsanmwalts liefen Gliichwunichtelegramme von 
dem Delegiertentag des Volfsjchulenvereins fir Galizien 
aus Lemberg ein, ferner bon der Redaktion der Mionats- 
Ichrift deg vorgenannten Vereins, von dem Abgeordneten 
deś Giedlcer Bezirks, Herrm Bogdan Zalestt, von den 
Aweigoeretnen der Macierz in Lipno und Witorvo. 

Die Sigung dauerte 12 Stunden und swar bis 
2 Uhr nachts. 

p. dt. 

Aus Nr. 188 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 10. Juli 1906: 

Die Tätigkeit der Maeierz. 
_ _ Gur Bervollftändigung unjeres gejtrigen Rechen: 
\haftsberichtes über die Snaugurationsfigung der Macierz 
jąfolna fónnen wir die Angaben, die die Tätigkeit 
Diejer Inftitution in dem eriten Sahre ihres Bejtehens 
betveffen, nicht mit Stilljchweigen übergehen. 
„Die Bedingungen, unter denen die Macierz ent: 
Hand, waren die denkbar ungiinitigjten für das Land 
und fir jede etwas breiter angelegte joziale Jnitiative, 
wegen der. vollfommenen Beichränfung in der Freiheit 
des Handelns, 

Kafımir Lazarowiez, W. Wfeifer, | 

Die Macierz wurde bon Herrn Jojej Ewiatfowsti 
am 28. April 1905 gegründet, und fie jammelte fofort 
etwa 1000 Leute don gutem Willen wm fich und ume 
fagte das ganze Land. 

Schon am 25. Suni wurde eine allgemeine Ver- 
jammlung einberufen, und e8 wurden die Hauptgrumd- 
jige der Jnititution bejprochen, deren Ausarbeitung 
Dann dem Vorjigenden der Verjammlung, Rechts- 
anwalt Dfjuchowsfi, anvertraut wurde. 

Am 18. Juli war der Statutenentwurj jchon be- 
endet. Am 6. Oftober wurde das Projeft von der 
Generalverjammling angenommen. Anfang Movember 
trat die Mlacterz, aus der Veröffentlichung des Konfti- 
tutions-Wanifeftes Xtugen ziehend, mit ihrer Tätigkeit 
ans Tageslicht. Sie begann in weitejtem Umfange 
ihre nubbringende Arbeit, mußte diefe aber leider 
wieder; fofort unterbrechen, weil die Reaftion zurüc- 
gefehrt war. 

3 entjtanden in ihrem Bereich 79 Zrweigvereine 
in Der Proving und 21 in Warjchau und zwar in: 

Benbdzitr — Biala, 
Brzeziny — Dombrowo Gornicza, 

Grodzisć — Nonin, 
Lecayce — Lodz, 
Lomza — towicz, 

Lufowo — Maluszyn, 
Miechowo — WDtajzczonowo, 

Nwjątowo — Otwoef, 
Babjanice — Piajeczno, 

Pultusf — Radom, 
Siedlee — Siennica, 

Spchaczewo — Sośnowice, 
Sumalfi — Czabdet, 

Wielun — Wloclawet, 
dawiercin — Sabfowice, 
Zwierzyn — ByrarDdoww. 

Später entitanden folgende Zweigvereine: 
RKatlijeh — Sielce, 
Lublin — Block, 

Btotrfowo — Bulawa, 
Jtadzymin — Sieradz, 
Chelmo — Janowo, 

Jza — Lipno, 
Lubartowo — Miedzyrzecz, 

Welawa — Ditrolenfa, 
Blonst — Wegrow, 

Sdunsta Wola — Zamosc, 
Abitow — Stutno, 

Staszow — Bielgoraj, 
Ciechanow — Granica, 

Kozienican — Krasıy Staw, 
tolbiela — Minsk, 

kiemyślowo — Opinogora, 
Stary gamożc — Sandomir, 
TIomalzowo — Zambrowo, 
Belchatowo — Stajielsf, 
Opole — PBrująfowo. 

Weiter in einigen andern Städten und Dörfern, 
die fich aber bis jegt noch nicht mit dem Hauptvorjtande 
verftändigt haben. 

on Warjchau entjtanden folgende Gruppen: 
Gruppe der Boffsuniwerjitit, 
Gruppe żur Unterjtiigung der Schuljugend, 
Unterjtüßungszirkel, 
Rudertlub, 
Damenflub, 
Mofotowoer Klub, 
Verein Der Slrzte, 
die mittlere Weichjelgruppe, 
Verein zur Belehrung der Analphabeten, 



Verein des Namens Vachowwicg, 
Verein der jechsflajjigen örtlichen Mitteljchule, 
Wola er Verein, 
Verein des „Jerujalemer Stadtteils, 
Beret in der Aitjtadt, 
Verein zur Unterjtiigung Armer, 
der Verein des Nord-Weitens, 
der Verein der Innenftadt, 
der Verein in Braga zur unentgeltlichen Unter= 

richtserteilung, 
der Verein der Baumeijter, 
der Verein der eleftrotechnijchen Ntonteure. 

Wir haben aljo zujammen über 100 Gruppen 
der Macierz. 

Unabhängig von diefen Gruppen, die auf Ber= 
anlajjung verjchiedener einzelner ade entitanden 
find, rief der Hauptvorjtand vier Vorbereitungsjchulen 
ins Leben, und zwar in der Siennaftr. Mr. 67, Struczaz 
ftrage Ver. 9, Dtiodowajtr. Nr.18 und Marfzalfowsta- 
ftrage Nr. 92. 

Außerdem wurden in 123 Surfen über 2000 
Kinder unterrichtet, jchlieglih wurden  entjprechende 
Fonds und ein Haus in Urjinowo zu einem Lehrer- 
jeminar erworben. 

Dan erhielt jchließlich von den Herren Eglentier 
durch Vermittelung des Herrn Ngnag Efrzanowśti 
100000 Rubel zur Anlage noch einer jechsflajjigen 
Schule mit zweijährigen Whendfurjen. 

Die Zahlenangaben jtellen jich folgendermaßen dar: 
Die Macierz fzfolna befaß am 1. Juli d. 38. 

einen Barbejtand von 27 723,26 Jubeln. Cie ver- 
brauchte nachitehende Fonds : 
Bur Anlage und Unterhaltung von 

A Wolfsjchulen 
Bur Unterjtiigung vertriebener Schüler, 

zur Unterhaltung von Schulen, Spiel 
Thule; Sejehalen 26558 00, 

Bu Unterjtiigungen für Einjchreibungen 

6 766,00 Rubel 

6 881,50 Mu 

(EOS gto ee Mg dE 9421,26. ,, 
gic Unterrichisfurje.............. 1.176,00, 1c, 
Für Bweefe einer ins Leben zu rufen= 

den VolfSuniveritit............ 600,00 , 
Darlehen an die Gruppen......... 600,00, 
Für allgemeine Ausgaben, wie Druct= 

fachen, Unterhaltung der Bureaus, 
Anfertigung von Macierzfarten ... 2118,65 „ 

Bur Decung Diejer Ausgaben bez 
jag die Macierz folgende Mittel: 

Einzene Spenden 27.112,93 
Stanvdige Spenden... pce ie 4420,61 . „ 
Einnahme aus verfauften Karten....1507449 „ 
Eingänge für Wolfsjchulen......... 3 646, „56 5 
0 JL A 1 582,67 A 
Auf Rechnung der Volfsuniverfitit.. 600,00 , 
Ginfiinfte aus den Gruppen der Macierz 481,57 5 
Piozente pom Gadtial.. ....--.70. 953,24 , 

gujanunen: 55 386,67 Nubel. 

Außer diejer praftijchen Tatigfeit hat der Haupt- 
porjtand der Macierz auch die theoretijchen Arbeiten 
nicht vernachläffigt. Er teilte fich in Unterabteilungen, 
bearbeitete eine Neihe von Referaten, deren Fingerzeige 
das polnijche Schulwejen jehon heute ins Leben ge- 
rufen RE 

Die pädagogische Abteilung mit Brofejjor We. 
Br; NE an Der Spige bearbeitete das Projekt der 
Muftervoltsichule, zugleich auch das einer jechstlajjtgen 
Meittelfchule. Der Geijtliche Sohann Gralewsfi bez 
arbeitete für Dieje Abteilung das Projekt einer Mujter- 
mitteljichule und die Brofefioren Sosnowsft und Brzezinsfi 
gemeinjchajtlich das Projeft eines Lehrerjeminars. 

| herau 

| Macierz im erjten Jahre ihres 
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Die technifdh-hygienijehe Abteilung bejigt jchon den 
en für eine einflajjige Boltsjchule, der von Herrin 
Ć. Domansfi bearbeitet worden ijt. Ferner find werte 

| volle zjingerzeige, betreffend die Schulhygiene, in einer 
| bejonderen Brojchiire von Herrn Stanislaus Slonezynsfi 

Sgegeben worden. 
Schließlich Hat die informatorijch=jtattjtijche Ab= 

teilung, dank der Bemühungen des Brofefjors Eduard 
Grabowsfi, Durch eine Nundfrage Material über Die 
polnischen Lehrer gefammelt. 

Die wäre in großen Umvijjen die Tatigfeit der 
Bejtehens. KB. 

Aus Nr. 189 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

pom 11. Juli 1906: 

Der Kampf um die „Macierz“, 
Trogdem in der Theorie der Grundjag von der 

Parteilojigfeit Der Macierz garantiert worden war, 
troßdem von der ganzen polnischen Prejje der itber- 
zeugung Ausdruck gegeben wurde, daß jede politijche 
Färbung der „nititution großen Schaden zufügen 

| würde, jo Hatte dennoch die fonjtituierende Berjanun- 
luna, mit der die Wahlen zum Borjtande und zum 
Auflichtsrate verknüpft waren, Den Charakter vou 
Barteijtreitigfeiten angenommen. Die re a 
endete mit Dem Siege der nationaldemofratijchen Partei. 

Wir erjchrafen vor einer derartigen Wendung 
der Dinge, wir beobachteten mit Schreden die Gewalt- 
maßregeln der Parteien, aber wir empfanden auch 
gleichzeitig, daß gegenüber der Manie, VBolitik zu treiben, 
ge die ganze Bolfsgefamtheit ergriffen atte, Die 
Lojung der Parteilojigfeit jchwächer jein würde. als 
die Wtaglojigfeit der Parteien. Dies ift die Piycho- 
logie des Augenblids. Die Bdee von dem Ziele der 
Nation muß dem politischen Seftenwejen nachitehen. 

Möge indeffen niemand glauben, daß dieje partei= 
lichen Anmaßungen ein jpezielles Merkmal der national- 
Demofratijchen artet find. Wer in der lebten Zeit 
fih die Verhaltnijje in Warjehau genau angejefen 
fat, der mußte auch bemerfen, daß jede politijche 
Gruppe das Bejtreben gezeigt Hat, ihre eigene Standarte 
auf neu bern Pojten zu hiffen. Man jpricht 
zwar laut von der Parteilojigfeit, man jtrengt dagegen 
hinter den Sulijjen alle Sträfte an, um der eigenen 
PBartei das Übergewicht zu jichern. Falls man ver- 
liert, verwünjcht man laut die Parteilichfeit der 
Stonkurrenz, im Falle man gewinnt, jchweigt man jich 
diplomatisch aus, gleich alg ob nur den Grundfäßen 
der Gerechtigteit Geniige gejcheben witre. 

Seien wir effrlich! In dem Sampje um die 
-Macierz gab e nur wenige Leute, die in ihrer Seele 
in Wahrheit das Jdeal der Parteilojigfcit pflegten. 
Die Mtajoritit proflamierte die Parteilojigteit nur 
allein aus dem Grunde, weil fie den Triumph einer 
anderen Partei vorausahnte, und fie bedauerte im 
ftillen, daß jte nicht Die eigenen Fahnen auf den 
Binnen der Macierz Hilfen fonnte. 

Man las dies aus den Zeitungsartifeln heraus, 
man empfand dies beim Lejen der Kandidatenliten, 
man merfte dies an dem Ton, den Die Oppofition in 
der Sonntagsfißung anjchlug. Alles dies hatte gwar 
den Anfchein der Parteilojigteit, zum Masfteren der 
eigenen Tendenzen machte man zu Gunften anderer 
Lager Zugejtändniffe, aber das Bejtreben der einzelnen 
Gruppen war doch nur darauf gerichtet, den eigenen 
Bertretern bei den Wahlen das zahlenmäßige Über: 
gewicht zu fichern. CS fam dazu, dag jehon 
vor den Wahlen eins der Parietorgane, das die 
Niederlage jeiner Favoriten vorausjah, geradezu Die 
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Grinding von zwei Macierz verlangte, eine für Die | 
Nationaldemofraten, die andere für die fortfchrittlichen 
Demokraten. Der geftrige Nobotnif, das Organ der 
9. PB. S., fordert fategorifch auf, noch eine dritte, 
jozialijtijche, Macierz zu gründen, um den Einflüffen 
einer Inftitution entgegenzuwirten, in welcher heute | 
die Nationaldemofratie Das Kommando fat. 

„Ebenio — fo jagt die jogialijtijche Zeitung — 
wie das Monopolifieren der Sofolvereine durch Die 
Nationaldemofraten viele unferer Genofjen bewogen 
Hat, bejondere Arbeiter-Turnvereine zu gründen, ebenjo 
legt uns Die analogijche Bejchlagnafme der Mlacierz 
jeitens Diejer Partei die Pflicht auf, eine Inititution 
der Aufklärung zu jchaffen, die wirklich die Aufklärung 
und nicht ihre DVerkrüppelung zum Biele haben wird. 

Wir miijjen eine Jnititutton boyfottieren, in 
welcher fich Die Nationaldemofraten als alleinige 
Herren fühlen.“ 

Bum Glide haben, ausgenommen die joztaltittiche 
reffe und deren nächjte Verwandte, die Zeitungen 
der anderen Warteien verjtanden, daß eine offene | 
dronde gegen die Macierz unferer ganzen Aufklärungs- 
bewegung unberechenbaren Schaden zufügen  twiirDe. 
Und es ift doch ein fchöner Beweis für die bürgerlichen 
Empfindungen, wenn jogar jolche Zeitungen, Die am 
Tage vor der Wahl noch eine der nationaldemofrati- 
{hen Bartet feindliche Stellung eingenommen haben, 
die noch nach den Wahlen energijch die Bejtrebungen, | 
die Macierz unter nationaldemofratiiches Kommando 
zu bringen, verdammt haben, daß Dieje Zeitungen jich 
Heute mit Der vollendeten Tatjache abfinden und vor | 
allen jeparatiftiichen Beftrebungen warnen. C8 ift 
böjes pajjiert, aber e$ würde noch Hundertfach Schlimmer 
jein, wenn ein großer Teil der Wolfzgejamtheit der 
Macierz feindlich gegeniibertreten wiirde. Es it 
ichlimmes gejchehen, aber es ijt die Sache der Volfs= 
gejamtheit jelbjt, bei den fiinjtigen Wahlen die Cie 
flüffe, die jie als jchädlich erfannt fat, von der Wiacierz | 
abzuhalten. Die Zeit der politijchen Hike und des | 
janatijchen Seftenwejens wird früher oder jpäter bor 
übergehen, und zwar unter dem Einfluß der politijchen 
dreiheiten, und dann wird auch Die politische Färbung 
aufhören, die genügende Qualifikation zu jein, um eine 
leitende Stellung am Stenerruder der Macierz zu er 
alten. Nene Wahlen werden auf anderen Grundlagen 
vorgenommen werden, andere Werte werden jich auf 
der Wage der Wahl finden. 

Aber während wir Diejen Augenblick erwarten, 
darf niemand durch Parteihader das Haus der Macierz 
‚zerjtören, niemand darf jenen Blab verlajjen und 
rufen: „Solange die Nationaldemofratie im Worjtande 
Herrjcht, folange fónnt ihr jehen, wie ihr ohne mich 
fertig werdet.” Wir veritehen es fehr gut, daß der 
Rechtsanwalt Ojuchowsfi, diefer unermüdliche nationale 
Führer und einer der wenigen Anhänger der wahren 
Parteilofigfeit in der Wacierz im erjten Augenblic, 
von Schmerz und Crbitterung getrieben, auf jeine 
Wahl in den Vorjtand verzichtete, da Diejer von der 
Politit beherrjcht wird. Aber wir drücken die Hoffnung 
aus, daß er dennoch, ebenfo wie Heinrich Sientiewicz, 
Graj Krajinsti und Jguag Chrzanowsti, jchließlich 
jeme Ablehnung guriicfnehmen und dann ausdanernd 
a dem Poften ftehen wird, um Dieje uns fo teure 
Sitttution, jolange feine Sträfte veichen, gegen alle 
Parteierperimente, falls folche Tich zeigen jollten, zu 
verteidigen. 

Cs ift ein größeres Verdienft, zu kämpfen, wenn 
auch auf verlorenem Poften, als fi dem Unglüc zu 
unterwerfen. 

Wir find feft davon überzeugt, dag die national- 
demofratifehe Partei, nachdem ihr Parteiehrgeiz durch 
Die fiegreichen Wahlen geftillt worden ijt, alles das 

vermeiden wird, was in der breiten Mafje die Über- 
zeugung hervorrufen fünnte, daß die Macierz polsta 
nicht nur ein Snititut der nationalen Aufklärung ift, 
jondern auch zugleich ein QTummelplaß der Bartei- 
politif. Wir vertrauen dem WBatriotismus Diejer 
Parteien, und wir hoffen, dak fie ifn auch bei der 
öffentlichen Arbeit betätigen werden. Wir haben 
die parteipolttiichen Tendenzen in der Organijation 
der Wtacierz nicht geteilt, Da Dieje num aber einmal 
bei den Wahlen fiegreich hervorgegangen find, halten 
wir eż fir Biirgerpflicht, fie móglichjit energijch zu 
unterjtügen, damit fie Die ungeheure Lait der Ber- 
antwortlichfett, die jie jich jelbjt auf die Schultern 
geladen hat, bewältigen fann. BR. 

Aus Nr. 189 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 11. Juli 1906: 

Eine neue polnijche Schule. 
Unter dem Proteftorate der Mtacierą joll in Praga 

eine polnische Schule - entitehen, und gwar fir Die 
Stinder der Eijenbahner, die an der Vetersburger und 
Terespoler Bahn beichäftigt find. 

Bisher bejuchten die Kinder der Eijenbahner 
rufitiche Schulen, die von dem Vorjtande der Eifen- 
bahnen unterhalten wurden. Sobald aber die Bez 
mühungen, die polnischen Cijenbahner zu einer Gruppe 
Der Wtacierz zu vereinigen, von Erfolg begleitet jein 
werden, dann fónnen ihre Kinder den Unterricht in 
polnischer Sprache genteßen. 

eisen OZ 

Aus Nr. 174 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 26. Juni 1906: 

Das Viecht des Lebens. 
Troß der Blige, die am fernen Horizont aufs 

leuchten und die eine Neihe jchwerer Stürme ane 
zufünden jcheinen, beginnt eS andererjeits dennoch in 

| unjerem jozialen Leben hell und jonnig zu tagen. 

Trog des Ungewitters, dap fich über unfern 
Häuptern gujammenballt, troß der Driicfenden Luft, 
Die mit Elektrizität überladen ijt, beginnen wir freier 
aufzuatmen. 

Wir fangen jet an, das Necht aufs Leben zu 
bejigen, die Möglichkeit einer regelrechten fulturellen 
und wirtjchaftlichen Gntwidelung. Cs hängt heute 
nur von uns ab, daß Dieje Entwidelung möglichit 
jchnell erfolgt, umjere Sache ift es, alle Kräfte in 
diefer Hinficht angujpannen. 

Unferes Grachtens tt es nicht erlaubt, fich 
damit zu entjchulbigen, daß Die Beit hierzu nicht 
geeignet fet. Jeder Augenblid tjt geeignet zur an- 
gejtrengten intenjiven ‚Arbeit für das allgemeine Wohl, 
bejonders da die Richtung des Handelns Klar bor: 
gezeichnet ift. ES ijt nicht erlaubt, aus eigener Macht 
befugnis den Augenblick der Erlangung einer bejjeren Lage 
für Die ganze ation zu verjchleppen. Wenn wir wirklich 
unjere Nation innig lieben und für alle, die unfer Vaterland 
bewohnen, ohne Lnterjchied des Glaubensbefenntnifjes 
und Gejchlechts, eine bejjere Zukunft erjtreben, Dann - 
müffen wir ung auch jofort an Die Arbeit machen, 
bejonders da Das Terrain bereits erobert ift. 

Es ijt eine Reihe von Vereinen bejtätigt worden, 
die, wenn fie nur gründlich tätig jein werden, unjerem 
bisherigen Leben in mancher Beziehung einen ganz 
anderen Anftrich) geben werden. Sie werden Die 
Sundamente für das künftige Wohlergehen der Ges 
jamtheit errichten. : 



Außer der Macierz szkolna und den Kurfen 
für Analphabeten, welchen Jnititutionen e3 hoffentlich 
gelingen wird, die Schmach des Analphabetismus von 
uns abzuwajchen, erhielten die Eriltenzberechtigung: 
der Verein Der polnischen Unterrichtstrafte, der Bund 
der chrijtlichen Arbeiter, der St. Waclawverein für 
chrijtliche Arbeiter, der Stonjumverein, der Verein zur 
gegenjeitigen moralijchen und materiellen Unterftüßung 
in Der Gemeinde Golenbia, Gouvernement Pultuse, 
der lnterjtiigungóverein der Lehrer und Lehrerinnen 
an Den WGorjchulen der Stadt Warjehau, der Verein 
für Fevienfolonien, der Sofol, der Warfchauer Verein 
der Mieter, der mathematijch=pbyfifalijche Birkel, der 
Verein zum Schuße der Kinder und Der Jugend und 
der Bund zur Unterjtiigung der Jugend. 

Bisher fonnten wir nur bon der Notwendigkeit 
jprechen, verjchiedene Verbände und Vereine zu gründen; 
Heute ijt uns Die Möglichkeit geboten, dieje Sozialen 
Jntituttonen zu organifieren, Die notwendig find, 
wenn man fic) auf eine höhere Kulturjtuje empor- 
jhwiugen, wenn man bejjere materielle Lebens 
bedingungen erringen will. Und nicht nur materielle! 

Die Nationen bejtehen nicht nur Durch den 
materiellen Wohlitand, jondern hauptjächlich durch Die 
Aufklärung des Volkes und durch die politische Reife 
miglichft weiter Bolfsjchichten. 

Gs ift uns jegt die Möglichkeit geboten, Arbeiter- 
vereine gu gründen, und Ddiejes Hecht müffen wir nach 
Möglichkeit ausnugen. 

Gegenwärtig jind zwei derartige Vereine beftätigt | g g 3 ą g 
worden: der Bund der chrijtlichen Arbeiter unter der 
Leitung des Geijtlichen Marzell Godlewsti und der 
St. Waczlawverein fiir chriftliche Arbeiter, Dejjen 
Gründer Arbeiter find. 

Arbeiterverbände und überhaupt Berufsverbände, 
die Die Bejjerung der materiellen Criftengbedingungen, 
die getjtige und fulturelle Hebung der breiten Meafjen 

ftreben, würden den Arbeiterorganijationen jozialdemo- | 
fratischen Charakters erfolgreich entgegenwirken. Der 
Sehler der jozialdemofratischen Barteiorganifationen ijt 
bie Cinjeitigfeit ihrer Programme und Ziele. 

Heute müfjen wir daran denken, die Hilfsattion 
in großem Maßitabe zu betreiben, um es unferen 
Arbeiterkreifen vor allen Dingen zu ermöglichen, eine 
ganze Reihe von Vereinen und Verbänden zu gründen, 
Die Die Arbeiterfrage in neue Bahnen leiten jollen und 
die den im unjerem Lande zuriidgejenden Handel und | 
ebenjo die „Jndujtrie aufrecht erhalten und wieder hoch- 
bringen jollen. 

Die Arbeitervereinigungen fönnten häufig ihren 
Einfluß bei Streitigfeiten zwijchen Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern geltend machen. Dieje jo unermeßlich 
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wichtige Sache fann allerdings nur auf gejeßgebertichem 
Wege erledigt werden, da nur auf gejeglicher Grundlage 
entjtandene Schiedsgerichte der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber entjcheidende Gewalt über beide Teile 
haben würden. Bis jedoch dicjes Gejeß von der 
Staatsduma bejchlojjen wird, finnten Die Arbeiter: 
vereinigungen Durch Ausübung eines moralijchen 
Drudes zur Beilegung der Streitigkeiten beitragen, 
indem fie die Arbeitgeber zwingen fünnten, Die gerecht 
fertigten Forderungen der Arbeiter anzuerkennen, 
während andererjeits Die Arbeiter von ihnen gezwungen 
werden könnten, fich auf den Standpunkt als Bürger 
des Landes zu ftellen, die beforgt für die Entwidelung 
der heimijchen Induftrie jind. Site miiften die 
Arbeiter darauf hinweijen, daß es ihnen nicht erlaubt 
je, zur Werarmung ihrer eigenen Perfon, ihrer 
Eltern, ihrer Brüder, ja des ganzen Landes Die 
VBeranlaffung zu geben. 

Taujende von Leuten jtehen heute ohne Arbeit da. 
Snfolge der noch immer andauernden Streits ftehen 
Heute noch viele Fabrifen und gewerbliche Anlagen till. 

Weshalb wollen Dieje Leute nicht arbeiten, weshalb 
rauben fie fic jelbit und ihren Familien freiwillig das 
Etiidchen Brot, während fie dadurch das Land in 

| immer größeres Unglück jtürzen, warum fügen fie fich, 
den Shrigen und dem Lande ein derartiges Unrecht zu? 

Aufgabe der Arbeitervereinigungen gerade ijt e8, die 
breiten Dtajjen itber ihre wirklichen Bedürfniffe, zugleich 
aber auch über ihre Pflichten aufzuklären. 

Heute, wo wir derartige Vereinigungen gründen 
könnten, Heute, wo fich jchon in den weitejten Streljen 
eine Bewegung gegen Die Arbeitslofigfeit bemerkbar 
macht, heute aljo finnen Die Arbeiterverbände erfolgreich 
den Kampf aufnehmen, um normale Berhältnifie 
gwijchen dem Kapital und den Arbeitern herbeizuführen. 
Sie fünnen heute dieje Verhältniffe auf dauerhaften 
Grundlagen, die von den gegenwärtigen ganz ver- 

des polnischen Volkes, feine politische Aufklärung erz | Ieper ID, ur ogies 
Wir jehen es ja vollfommen ein, daß noch fehr 

viel zu erledigen ijt, um das gegenjeitige Verhaltnis 
des Arbeitgebers zum Arbeitnehmer auf einen geregelten 
Standpuntt zu bringen, daß viel zu ändern ijt, dap 
viel in den Erijtenzbedingungen der Arbeiter zu ver- 
bejjern ijt. Bor allem muß die Frage der Sicherung 
der Zufunft der Arbeiter geregelt werden für den Fall 
der Arbeitsunfähigfeit oder infolge hohen Alters. 

Solche Vereine und Verbände müfjen für die 
Arbeiterfommiffion der polnischen Fraktion in der 
Staatsduma geeignetes Material jammeln. Die 
Kommiffion wird fich dann zweifellos bemühen, auf 
gejeggeberijchem Wege zur Werbejjerung der Eriftenz- 
bedingungen unferes arbeitenden Volkes beizutragen. 

Leon Reinjchmidt. 

$ Mergbach’jehe Buchdruceret, Pojen. 


